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Vorrede. 


V or einigen Jahren , da ich , um den 
Wunsch mehrerer Zöglinge der hie- 
sigen Universität zu befriedigen, Vor- 
lesungen über Philosophie hielt, gab 
ich diese Grundlinien als Leitfaden v 
für meine Zuhörer heraus. Diese er- 
scheinen jetzt vermehrt, hie und da 
auch verändert. Sie sind das Product 
eigener Forschung und des Studiums 
der älteren und neueren Philosophie; 
ehen so entfernt von dem Bestreben, ein 
eigenes System aufzustellen — die freie 
Forschung ist mir vielmehr der Geist 
der ächten Philosophie, das System nur 
der Buchstabe — als von der formellen 
Nachbildung irgend einer besonderen 


IV 


Philosophie. Die Idee, welche mir vor- 
schwebte, war die lebendige Einheit 
der Speculation und Reflexion oder 
des Realismus (im hohem Sinne des 
Wortes) und des Idealismus 5 dieses ist 
auch die Idee des Platonismus, in wel- 
chem sich auf gleiche Weise der Ver- 
nunftrealisraus (die Speculation der 
Eleatiker, die sich im Spinozismusund 
Identitätssysteme wieder verjüngt hat) 
und die Reflexionsphilosophie zu Einem 
Leben durchdringen. Die Tendenz und 
der Geist meiner philosophischen An- 
sichten ist also platonisch, ohne dafs 
das Ganze, in seiner Ausführung ge- 
dacht, dem Platon nachgebildet wäre. 

Landshut, dea igtcn Febr. 1809. 

Der 'Verfasser^ 


I. Philösophie ist das Strebeft ftach Weis;- 
heit, Weisheit aber die vollendete Wissen-' 
Schaft, die als solche im Unbedingten und 
Höchsten lebt. Denn dem vollendeten» 
wahrhaften Wissen kann nur die unbe-^ 
dingte Wahrheit, nur das höchste Gut ge- 
nügen, nicht das Bedingte und Wandelbare 
der Zeitlichen und endlichen Düige. Dem- 
nach ist Philosophie das Forschen nach dem 
Unbedingten, d. i., nach dem EW’igen, als 
dem Urgründe alles bedingten und endlichen 
Seyhs, und das Streben nach dem Volkii- 
deten, d. i., nach dem Heiligen, als dem 
Ziel alles Lebens. 

Das Bedingte oder Endliche hat als ein 
BegränzteS Seine Wahrheit (sein Gesetzt- 
seyn) Und seine Güte (seine Bestimmung 
und .Tugend) aufser sich; es ist durch ein 
anderes und für ein anderes, dagegen das 
Unbedingte durch und für sich selbst ist, 
sich selbst Grund und Zweck oder Ziel. Das 
Endliche Und Bedingte führt also selbst mit- 
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' telbar und unmittelbar auf ein Unendliches 
und Unbedingtes hin; mittelbar, indem, da 
jedes Endliche durch ein anderes und für 
ein anderes gesetzt ist, dieses wieder durch 
ein drittes, u. s. w., der Fortgang der Ur- 
sachen in das Endlose aufsteigt; unmittel'- 
bar, weil der Grund und Zweck des End- 
lichen und Bedingten nicht selbst endlich und 
bedingt sejn kann, sondern unendlich und 
unbedingt. 

Das Verhältnifs des Endlichen zum Un- 
endlichen ist das der Linie zum Kreise. In 
der Linie ist jeder Punkt seiner Richtung' 
nach durch den anderen, ihm ;^unächst lie- 
genden bestimmt, dieser wieder durch einen 
dritten, und so in das Endlose fort. In dem 
Kreise dagegen ist jeder Punkt durch den 
allen gemeinsamen und einzigen Mittelpunkt 
bestimmt, der, weil unendliche Radien aus 
ihm fliefsen, selbst unendlich, und weil er 
bei der verschiedensten Richtung der Radien 
doch immer derselbe bleibt, selbstständig 
und unbedingt ist. Denn auch bei der V er- 
schiedenheit und scheinbaren Zerstreuung 
der geoffenbarten Fülle bleibt doch seine 
Einheit, also sein inneres Wesen, ungetrübt; 
und weit entfernt, dafs die unendliche Ent- 
faltung an sich seiner Einheit entgegenge- 
setzt wäre, ist er vielmehr selbst, dem We- 
sen nach, die Unendlichkeit der Radien, weil 
er alle auf gleiche, unbedingte Weise durch- 
dringt und beseelt, so dafs die Radien nichts 
anderes sind, als die wirkliche Darstellung 
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seines unbedingten, unendlichen Wesens. 
Also ist alles Endliche ein bedingtes, des- 
sen Grund und Ziel in einem anderen liegt, 
das Unendliche aber das einzig Unbedingte 
und Selbstständige. Der Philosoph dem- 
nach / der als solcher nach Weisheit (selbst- 
ständigem und vollendetem Wissen) strebt, 
mufs sich über das unselbstständige und be- 
dingte Wesen des Endlichen erheben zur Be- 
trachtung des Unbedingten, Ewigen undUn» 
endlichen. 

» * 

• . I . ' * * 

2 . Das Ewige und Unendliche ist das 
unbedingte Wahre und Gute öder das 
Wahre und Gute an sich; folglich ist das 
Ziel deh Philosophie Wissenschaft des'Unbe- 
dingten oder Wissenschaft an sich. Alles 
besondere und endliche Wissen hat daher sei- 
nen Grund und seine Wahrheit nur im reinen 
und vollendeten Wissen, d. i., im philoso- 
)hischen, 'dessen Ziel das Ewige und Unend- 
iche ist. Eigentliches Wissen ist allein im Un- 
V bedingten (im Ewigen und Unendlichen) mög- 
ich; ih der Sphäre des Endlichen und Be- 
dingten dagegen findet nur ein endliches, be- 
schränktes und wandelbares Wissen, d. h-, 
ein blosses Glauben und Meinen statt So 
wie folglich das besondere Wissen erst da- 
durch ‘ein Wissen ist, dafs es sich auf das Wis- 
sen selbst oder das Wissen an sich bezieht, 
80 ist auch jede besondere Wissenschaft erst 
dadurch Wissenschaft, dafs das eine Centrum 
ihrer Sphäre in dem Allcentrum der Wissen- 
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gchaft, cl. i., in der Philosophie lebt. Jede 
besondere Wissenschaft ist demnach ein In- 
dividuum der Philo802)hie, als der Allwisscn- 
schaft, und empfängt erst durch die Beziehung 
auf das Unbedingte und Selbstständige, des- 
sen Idee die Philosophie erforscht, wahr- 
haftes Leben. Die Wissenschaft dagegen, die 
vom Endlichen ausgeht und einzig nach die- 
sem strebt, ist, gleich dem Endlichen, un- 
selbstständig und bedingt, also ohne Bestand 
und wahres Leben. 

3. Das Endliche hat seinen Grund und 
Zweck im Unendlichen, heifst, es geht aus 
dem Unendlichen hervor und strebt in da» 
Unendliche zurück, oder: es lebt im. Un- 
endlichen 5 denn das Leben ist das Schweben 
zwischen einem Gegensätze, die Bewegung 
also zwischen dem Unendlichen und End- 
lichen. Das Unendliche nun ist der Grund 
und der Zweck des Endlichen; denn daa 
Endliche ist durch das Unendliche gesetzt 
und hat sein Ziel nur in ihm; • folglich ist 
das Verhältnifs des Endlichen zum Unend- 
lichen doppelt. Das Endliche ist, S als her- 
vortretend aus der Fülle des Unendlichen,' 
das Wahre und Wirkliche, das Unendliche 
im Gegensätze zu ihm das Unbedingte und 
Ewige; als zurückstrebehd in das Unend- 
liche, ist es das Gute, das Unendliche im 
Gegensätze zu diesem das Heilige; das Ewige 
und Unbedingte ist das Princip des Wahren, 
und Wirklichen, das Heilige das Ziel des 
Guten. Nach diesem doppelten Verhältnisse 
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des. Endlichen zum Unendlichen hat Jas Le- 
ben zwei Bewegungen oder Richtungen fSei- 
te»). Es ergiefst sich entweder aus der Fülle 
des Unbedingten und Ewigen in die Sphäre 
des Endlichen und Wirklichen herab (die 
synthetische, produktive Bewegung), oder , 
cs steigt aus dem Endliclien in dos Unend- 
liche auf, zur Heiligkeit sich verklärend (die 
analytische Bewegung). 

4» Das Unendliche ist also das Ewige, 
als Grund des Endlichen — das Heilige, al* 
Ziel desselben-; das Endliche ist das Wahre, 
als Darstellung des Ewigen — das Gute, als 
Streben nach dem Heiligen.' Das Wahre ist 
das Gesetztseyn durch das Unendliche, die 
Darstellung desselben in einer Begräuztheit 
oder Besonderheit, das Gute dagegen das 
Streben nach dem Unendlichen; d. h., das 
Wahre ist das Leben als Seyn und Gebil- 
detes, das Gute das Leben als Werden oder 
sich Bildendes gedacht. Das Wahre ist folg- 
lich die äufsere (natürliche) Seite des Lebens, 
das Gute die innere (geistige). Das Wahre 
•hat ferner sein Ziel in sich selbst, denn es ist 
Darstellung des Unendlichen; und als solches, 
welches das Unendliche in sieh, selbst trägt 
und wahrhaft offenbart, nach der Idee des- ■ 
selben gebildet, ist es. das: Sc hone; das Gute 
dagegen hat sein Ziel ausser sich, im Heili- 
gen, und geht, wenn es sein Streben erfüllt 
hat, unmittelbar als geistiges, verklärtes Le- 
ben in das Heilige über. Das Wahre lebt 
folglich als Schönes in sich selbst und ist 
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sich Selbstzweck; seine Bewegung ist dem- 
nach die des Kreises; das Gute lebt ausser 
sich und strebt unmittelbar sich in das Hei- 
lige aufzulösen; seine Bewegung ist die der 
geraden Linie : das natürliche Leben bewegt 
sich cyklisch um seinen eigenen Mittelpunct, 
das geistige strebt in gerader Richtung zum 
Höchsten auf. 

5. Die Elemente des Lebens sind das 
Wahre, Schöne und Gute; jedes der- 
selben stellt das Leben auf einer besondere 
Stufe der Bildung dar, so dafs das eine un- 
mittelbar in das andere überstrebt und durch 
dieses Ueberstreben sich immer mehr ver- 
klärt, bis es im Heiligen sein Ziel erreicht. 
Das Wahre bildet sich zum Schönen durch 
die Eintracht des Wirklichen und Zeitlichen 
mit dem Ewigen r es. nimmt das Ewige, Un- 
bedingte in sich auf, und stellt es als Wirk-' 
liches där. Das Schöne aber ist nur die äus- 
sere (dargestellte, erscheinende) Einheit des 
Wahren und Ewigen, also noch nicht die 
wahrhafte, ungetrübte und verklärte Ein- 
heit des Lebens. Darum strebt auch das 
Schöne nach einem Höheren, dem Guten, 
und sucht sein äufseres (endliches und irdi- 
* sches) Wesen zur unbedingten, reinen und 
höchsten Einheit zu verklären. Diese Ein- 
-heit aller Einheit oder Harmonie, die als 
ungründlicher Geist alles Lebens erhaben ist 
über alle Darstellung und Offenbarung, ist 
das Heilige oder Göttliche. Dieses ist 
demnach das höchste Ziel alles Wissens und 
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Lebens, in welches sich alles auflofst und ver- 
klärt, dessen irdisches und endliches Gleich- 
nifs alle Wissenschaft, Schönheit und Tu- 
gend ist. Also auch die Philosophie, das 
Streben nach Weisheit7 erreicht im Heiligen 
ihr Ziel und wird hier erst Weisheit. Die 
Philosophie ist folglich selbst nur ein Gleich- 
nifs des Höchsten und verklärt sich erst 
in ihm zur Weisheit, zum Leben im Heiligen: 
die Philosophie verwandelt sich in Religion, 
und erlangt durch Ablegung ihrer irdischen 
Natur (ihrer Besonderheit als Wissenschaft), 
also durch Reinigung vom Endlichen, in der 
Religion ihre Verklärung. 

6. Das Wahre, Schöne und Gute sind 
die Elemente der Philosophie. Diese sind 
aber die Offenbarungen des Unendlichen in 
seinem Hervortreten aus dem Ewigen und sei- 
nem ^urückstripben in das Heilige. Die Phi- 
Iosop1blc( strebt daher nach Erkenntnifs des 
Unendlichen in seiner ewigen Bildungsweise: 
in seinem synthetischen (sich selbst offenba- 
renden) und analytischen (sich selbst e'rken- 
^ nenden und verklärenden') Leben. Die Phi- 
losophie erkennt also das Unendliche nur im 
Endlichen fin seiner .Offenbarung) und sucht 
in diesem den Geist des unendlichen Lebens 
zu ergründen; darum ist sie nur Streben 
nach Weisheit, nicht Weisheit selbst oder 
Wissenschaft des Göttlichen (Absoluten): sie 
ist als Erforschung des Unendlichen im End- 
lichen nur Gleichnifs der göttlichen Weis- 
heit, in der sie als menschliches Wissen sich 
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auflöfst. AI$ ErRcnntnifs dts Unendlichen 
im EndKchen ist sie ferner an die Endlich- 
keit so gebunden, dafs sid das Unendliche 
nicht in seinem innern und reinen Wesen dar- 
2ustellen vermag, sondern nur in seiner zeit- 
lichen Offenbarung; was in Gott ewig ist, 
fafst sie als Zeitliches auf, was in Ihm hei- 
lig, stellt sie als ein sich erst Verklärendes 
dar. Das Endliche aber nicht um sein selbst 
willen, sondern als Gleichnifs. und Sinnbild 
des Unendlichen darstellend, sucht sie den 
mit dem menschlichen Bewufstsejn unmit- 
telbar gesetzten, für sie unerklärbaren Ge- 
gensatz des Endlichen und Unendlichen auf- 
zuheben und das Endliche als solches geistig 
zu vernichten: sie ist das prüfende Feuer, 
durch welches der von Gott abgefallcne und 
darum im Gegensätze zum Unendlichen le- 
bende und von einem Endlichen aufser dem 
Unendlichen (einem Bösen und Guten), wis- 
sende Mensch sich läutern soll, die Nichtig- 
keit des Endlichen erkennend, um, einzig 
nach dem Unendlichen strebend, mit diesem 
wieder Eins zu werden.. Die Philosophie 
ringt daher nach eigner Verklärung, d. h., nach 
Vernichtung ihrer selbst als blofs mensch- 
licher Wissenschaft. 

7. Der Anfang der Philosophie istt'der 
dem Bewufstseyn unmittelbar dargestellte 
Widerspruch des Endlichen und Unendlichen. 
Wodurch ist das Endliche (die Welt, das Be- 
wnfttseyn, das Ich u. s. f.) gesetzt, und wie 
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verhall es sich zu dem Höheren, das als den 
Grund seines Daseyns das Endliche voraua- 
setzt? Diefs ist die erste Frage, die sich dem 
Forschenden aufdringt. Zu welchem Zwecke 
sind die Dinge da, was ist ihre Bestimmung 
und ihr Ziel? ist die letzte, die er aufwirft. 
Der Urgrund alles Seyns ist das Ewige, das 
Ziel alles Lebens das Heilige; ihr Mittelglied 
dasjenige Wesen, welches in seiner frei ge- 
bildeten Schönheit das Wahre mit dem Guten 
vermähk, und von dieser seiner irdischen 
Vollendetheife zum Urprincip aller Vollen- 
dung, zum Heiligen überstrebt: der Mensch. 
Darum concentrirt sich das Ewige als geof- 
fenbartes Seyn, d. i., als Natur im Menschen, 
um sich durch ihn zum Guten zu bilden, und 
von der’ frei gebildeten Einheit des Ewigen 
und Wahren, von der Schönheit, aufzustei- 
gen zur Ureinheit alles Lebens, zum Hei- 
ligen. So ist der Mensch die Krone des Uni- 
vt rsums und das Aufsteigen desselben zu Gott, 
aus dessen ewigem Wesen es zur Verherr- 
lichung- hervorgetreten. Der Anfang oder 
die Geourk der Dinge aus dem ewigen, selbst- 
ständigen Seyn ist die Natur, der Mittel- 
punkt des Universums der Mensch und das 
höchste Ziel alles Lebens das Göttliche. Die 
drei höchsten Aufgaben für die Philosophie 
sind demnach die Natur und ihre Bildung 
zum Schönen, Organischen:- die Welt; der 
Mensch und seine freie Bildung zum Schö- 
nen: die sittliche Welt; und Gott, mit wel- 
chem sieh der Cykius des Lebens schliefst, 
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in sein e;tiges, unergründliches C«»trum zu- 
rückkehrend. 


I. Princip der P hi lo Sophie. 

8- Das Princip der Philcsophi? kann nur 
ein solches seyn, das die Fülle und Schön- 
heit der Natur, die Geistigkeit des Menschen 
und die Verklärung des Heiligen auf gleich 
unbedingte Weise in sich fafst und aus sich 
hervorgehen läfst. Das ächte Princip der 
Philosophie mufs also theoretisch,^ praktisch, 
ästhetisch und religiös zugleich seyn, d. i., 
zugleich der Urgrund alles Seyns, das Ziel 
^ alles Strebens und die Einheit alles Lebens. 
Betrachten wir nun zuerst das Ewige und 
Heilige, den Urgrund und das Ziel des Le- 
bens, so müssen beide Ein Princip haben, 
und ihr Leben mufs ein einträchtiges seyn, 
so dafs sie nicht an sich , sondern nur relativ 
verschieden sind, das Eine also nur in Be- 
ziehung auf das Seyn der Dinge als Ewiges 
oder als Urgrund sich darstellt, und in Be- 
ziehung auf das Streben der Dinge als Hei- 
liges oder als ihr Ziel. Denn wäre der Ur- 
grund des Seyns vom Ziele des Lebens ver- 
schieden, so hätten die Dinge ein anderes 
Seyn und ein anderes Streben, ihr Wesen 
würde also ihrem Streben entgegenstehen , 
d. h., das Seyn würde ohne Streben und Le- 
ben> also ohne wirkliche Thätigkeit, dem- 
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nach ein nicht - wirkEches seyn , ^as Streben 
ohne Sejn aber ein leeres und gehaltloses. 
Folglich müfsen der Grund und das Ziel des 
Lebens Eins seyn. Das Ewige und Heilige 
also sind Eins: alles stammt aus Einem und 
strebt in das Eine wieder zurück ; Einheit ist 
das Wesen (der Grund und Stoff) und das 
Streben {die Seele) der Dinge, das Bildungs- 
gesetz alles Lebens, das Princip des Wahren* 
^hönen. Guten und Heiligen. Das Wahre 
hat die Einheit in sich selbst, das Schöne 
stellt sie in lebendiger Erscheinung dar, da« 
Gute strebt nach ihr, und das Heilige ist die 
Einheit selbst, oder die Einheit aller Einheit, \ 
das Centrum aller Centra. Die Einheit ist 
ferner das Princip des Unendlichen, wie des 
Endlichen. Denn die Einheit, sich selbst ■ 
scheinbar fliehend, um sich in einem ande- 
ren zu finden und ak wirkliche Einheit zu 
beweisen, erzeugt die Vielheit oder den Ge- 
gensatz, das sichtbare Universum y sich selbst 
aber suchend und wieder findend, kehrt sie 
in ihr reines Wesen wieder zurück, zur Hei- 
ligkeit sich verklärend. Die Einheit ist nehm- 
lich durch den Gegensatz selbst bedingt, weil 
sie als wirkliche oder thatliche Einheit die 
Gleichheit uneiniger, also sich entgegenge- 
setzter Elemente seyn^raufs, die durch sie 
eben einträchtig geworden. In der Einheit 
ohne Offenbarung und Darstellung herrscht 
ewige Stille, kein Leben und keine Erkennt- 
nifs. Also äufsern mufs sich die Einheit, um 
sich ak wirkliche zu beweisen j das aber, wo- 
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rin uft<I wodurch sic sich äufsert, ist ein- an- 
deres, als sie selbst, folglich ein ihr entge- 
gengesetztes; und eben dadurch, dafs sie me- 
sen durch die Aeufserung ihrer selbst erzeug- 
ten, also äafseren und zeitlichen Gegensatz 
wieder auf hebt, beweist sie sich als wirk- 
liche und lebendige Einheit. 

q. Die Einheit ist das Princip der ge- 
sammten Philosophie, Denn sie ist die Wur- 
zel des Sevns, das Gesetz aller Bildung, das. 
Wesen des Schönen-.und die Seele desHeiKgen.. 
Sie ist ferner Einheit und Gegensatz zugleich,, 
also auch das Princip alles Lebens, dessen- 
. Wesen eben das Wechselspiel, eines Entge- 

f engesetzten ist. Darum ist sie weder ein 
jpothetisches, blofs vom Verstände gesetz- 
tes Princip, weil sie als Einheit die höchste 
Erkenn tnifs selbst ist, dagegen der Verstand 
nur im Gegensatz und in der Reflexion lebt j 
noch ein empirisches, aus der Erfahrung ge- 
nommenes , denn alle Erfahrung, d. h. , 
Endlichkeit stammt erst aus ihr und lebt ein- 
zig durch- sie. Also ist sie däs unbedingte 
und alleinige Wesen selbst. 

IO. Die Einheit kann vierfach gedacht 
werden , und daraus geben die vier Elemente 
alles Lebens hervor, i) als Binhdt in und 
für sich selbst ist sie die seyende und darge- 
. stellte Einheit: das Wahre; a) als Einheit 
des Wirklichen und Ewigen, die lebendige 
Einheit: das Schöne; 3) als strebende 
(aufscr sich lebende) Einheit, das^Gute; 4) 
4ls reine Einheit, folglich als das Urbild alles 



Wahren, Schonen und tauten , da& Heillfee. 
Die Philosophie ist diesen Elementen alles 
Lebens gemäfs i) Wissenschaft des Wahren: 
theoretische Philosophie', 2) Wissenschaft 
des Schönen: ästhetische; 3) Wissenschaft 
des Guten: praktische; 4) Wissenschaft 
der unbedingten, reinen Einheit: Religions- 
philosophie. Diese vier Zweige der Ei- 
nen Wissenschaft stammen aber eben so, wie 
die Dinge selbst, die nach diesen Bildungs- 
stufen betrachtet werden, aus Einem Geiste, 
und haben das einzige Streben, in diesen 
Geist sich wieder aufzulösen. Daher sie nicht 
an sich und dem Wesen nach von einander 
verschieden sind, sondern nur in der Form 
und äufseren Darstellung. i* ^ > 

^ II. Die Einheit ist der alle Elemente des 
Lebens auf gleiche Weise durchdringende 
Geist, und so wie nichts aufser der Einheit 
existirendes gedacht werden kann, weil al- 
les Seyn Ausdruck der in sich selbst^ darge- 
'stellten ^nheit ist, so ist auch keines der' 
Elemente ^aufser der Einheit. . Das Wesent- 
liche also, das sich in jedem besondern Ele- 
ment oifi^bärt, ist die Einheit selbst. Die Ein-, 
heit ist aber.ala sfoAciWi^e Einheit ibrer selbst, 
d. h., die- Eintrachtdbrer Elemente, und diese, 
sind die vier Elemente alles Lebens; folglich 
ist die Einheit, an $ich getrachtet, 1 die unbe- 
dingte und untrennbar« Eintracht des Wah-s 
ren, Schönen, Guten .und. Heiligen, - Ist nun. 
das Wesentliche in jedem besonderen Eie-; 
mente die Einheit selbst, diese aber die un-' 



bedingte Eintracht aller ihrer Elemente, so 
stellen sich in jedem besonderen Elemente die 
Elemente der Einheit selbst dar. Jedes Ele- 
ment der Einheit hat seine eigene Sphäre, in 
der es sich als herrschendes Princip offenbart. 
Das Wahre nehmlich waltet als in sich selbst 
seyende Einheit in der Sphäre der seyenden 
(realen) Dinge, d. i., in der Natur; das 
Schone ist als Darstellung des Ewigen und 
Unendlichen im Zeitlichen und Endlichen das 
eigentlich kosmische (weltbildende; Princip; 
das Gute als strebende (ideale) Einheit lebt in 
der Sphäre des Geistes, und die Sphäre der 
verklärten Einheit ist die Religion; ist nun 
jedes besondere Element der Einheit durch 
die Einheit selbst gesetzt, so dafs sich die 
Einheit selbst in jeder Besonderheit ihres We- 
sens wiederhohlt, so werden die gleichen Elel 
mente der Einheit in jedem besonderen Ele- 
mente wiederkehren. Die Natur also wird 
eben so in sich selbst wieder eine^reale und 
eine ideale Welt darsttllen, wie der Geist 
theoretisch und praktisch ist; und so Wie die 
Natur ihr reales und ideales Seyn im organi- 
schen Leben ' Zur ' Einheit bildet,' auf 'dem 
höchsten Gipfel ihffer Bildung aber (im Orga^i 
nischen) zur Schönheit Sich verklärt : so auch- 
stellen '«ich ' die 'Elemente des Geistes-, ■ -das 
Wahre und ^Gute (Wissen und Hande^nj'al^ 
harmonisch^gebildete, rejdeEinheit iü^Staaste'y 
als ideale Einheit ln >deriRÜnst dar,' und die 
Seele beider ist das-Heilige. ‘ Auch "die Reli- 
gion hat ein l ealeS unÜ'ein ideales Element iii‘ 
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sich; jenes ist der dieses das Dogma; 

beide durchdringen sich in der Urreligion, 
die mythologisch und dogmatisch zugleich 
ist (wie die oriejitalische), und verklären 
sich in d«- höchsten Religion, deren zeitliche 
Offenbarung jede besondere Religion ist. Alle 
Elemente der Philosophie beseelt daher Ein 
Geist und Lebensprincip , und die Besonder- 
heit jedes einzelnen Elements ist nichts für 
sich und aufser der Einheit, sondern nur eine 
eigene Darstellungsweise derselben, die durch 
das Vorwalten des einen Elements vor den 
anderen gesetzt ist > ' - 

' 12. Das Bildungsgesetz “des Lebens ist 

demnach Einheit, Gegensatz und Einheit 
Aus der Ureinheit entfaltet sich die Zweiheit, 
der , Gegensatz eines Realen oder Seyenden^ 
und eines Idealen oder Strebenden; dieser 
bildet sich in der Schönheit zur irdischen 
Vollendung, und die Schönheit löfst sich 
-als Sinnbild der Ureinheit durch das Gute'' 
in die verklärte Einheit, das Heilige,’ auf- 
So strebt das Leben in den Anfangspunkt 
wieder zurück, aber auf verklärte Weise,’ 
nachdem es die Elemente seines Wesens, ein 
jedes in seiner Besonderheit, dargestellt iind 
erkannt hat Die erste' Einheit, als der Ur- 
grund alles Seyns, ist die unentwickelte, in sich 
verschlossene Einheit die verklärte aber, als* 
das Ziel alles Lebens, ganz Licht und Er- 
keitntnifs, d. i., rein geistig. I^s Leben 
selbst ist die Bewegung zwischen deni An- 
fangs- und Endpunkte aüer Dinge, zwischen' 
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der Entwickelung aus der .üreinlieit und dei* 
Auflösung in die verklärte Einheit; und so 
wie sich die Einheit selbst erst durch das 
Leben olFenbart und verwirklicht, so ist auch 
das Wissen als wirkliches Wissen ein Wissen 
des Lebendigen, GeofFenbarten, als eines sol- 
chen, das aus der jLTreinbeit hervorgetreten 
ist und in die verklärte Einheit zurü^strebt. 

1 3. Also erst durch das wirkliche Leben 
der Einheit erkennen wir die Einheit, Folg- 
lich auf mittelbare Weise, nicht unmittelbar, 
und positiv; denn das Wissen kann wedefj 
in noch aufser der Einheit als solches sejn. 
Ein unmittelbares und wahrhaFtes Wissen’ 
von der Urcinbeit (dem Ewigen) o(Jer der^ 
verklärten fänheit (dem Heiligen oder Gott* 

V liehen) ist darum eben so unmöglich, als ein 
Wissen des bloFs Bedingten und Endlichen 
statt finden kann; denn jenes würde eineni 
Gegensatz in die Einheit, dieses aber die Ein- 
heit, . Selbstständigkeit und Unbedingth.eit in 
das Unselbstständige und Bedingte setzen.’ 
Das wahre und philosophische Wissen ist 
daher, ein durch das Endliche (das wirkliche 
Leben) vermitteltes Wissen vom Ewigep uncl, 
Göttlichen, ein Erkennen des Endlichen iml; 
Unendlichen und des Unendlichen im Eud-^ 
liehen. Das , Wissen, de» Göttlichen verwan- 
delt das Göttliche in ein Objektives (da es; 
doch w^der dieses» noch jenes, sondern die^ 
verklärte Einheit alle» Sf jns ist), oder, wenn 
es sich dem Göttlichen nicht entgegensetzt, 
sondern in die reine Einheit selbst sich ver* 

( 
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senkt, 80 ist es kein Wissen mehr, sondern 
ein unbedingtes Schauen, wofür die aus der 
Reflexion gelwihrne und in ihr lebende Spra- 
che keine Bezeichnung mehr hat. Das End- 
liche aber für sich betrachtet kann eben so 
wenig, als das rein Unendliche (das Göttliche) 
Gegenstand des Wissens seyn, weil das Wis- 
sen Erkennen eines Dinges nach seinem We- 
sen, d. i., nach seinem Grunde und seinem 
Ziele ist, der Grund des Seyns und das Ziel 
des Lebens aber nicht im Endlichen selbst lie- 
gen , da es ein unselbstständiges und beding- 
tes Wesen ist, seinen Grund also von einem 
Höheren (dem ewigen, allgemeinen Seyn) 
ableitet, und eben so sein Ziel in einem Hö- 
heren (in dem unendlichen, geistigen Leben) 
hat. Also setzt das Wissen des Endlichen 
das Ewige und Unendliche voraus, so wie 
umgekehrt das Wissen des Unendlichen da* 
Endliche, d. L, das geoffenbarte oder wirk- 
liche Leben des Göttlichen voraussetzt, weil 
das Göttliche für das Wissen als solches stets 
nur ein Objektives, also in der Besonderheit 
»eines Wesens Daj^stelltes seyn kann. Da» 
Wissen hat demnach die zweiRichtuiigen vom 
Göttlichen zum Endlichen oder Irdischen, und 
vom Endlichen ziun Göttlichen; diese sind 
folglich auch die Bewegungen der Philosophie. 
— Das Endliche ist nicht an sich real, sondern 
nur als Darstellung des Unendlichen, denn 
es ist die Realisirui^ (Wirklichkeit) des Un- 
endlichen, 



14 - Die Philosophie hewrgt sich daher in 
zwei Sphären , in der Sphäre des Gegensatzes 
oder der Vielheit (bei den Alten zd jtoAAd) 
und in der Sphäre der Einheit ( tö tv i. Jene 
ist die Sphäre des Wirklichen oder Irdischen,^ 
diese die des Göttlichen. Die Wege der Phi- 
losophie sind folglich ebenfalls zwiefach: das 
Herabsteigen vom Ewigen > als dem Urgrün- 
de alles Seyns, zum Zeitlichen oder Endli- 
chen, und das Aufsteigen vom’ Endlichen zum 
Unendlichen und Heiligen ; jenes ist die syn- 
thetische oder progressive, dieses die 
analytische oder regressive Methode. 
Die Philosophie soll nun alle Sphären des 
Irdischen und Göttlichen umfassen, welche 
Gegenstand des Wissens, der Schönheit; der 
Tugend und der Religion sind; folglich wird 
sie in ihrer idealen (durch das Wissen gesetz- 
ten) Nachbildung des unendlichen Lebens, 
das durch das Irdische im Gegensätze und 
durch das Göttliche in dCr Einheit erscheint, 
auch beide Methoden so verbinden , dafs sie 
in der Sphäre des Irdtechen den synthetischen, 
und in der Sphäre des Göttlichen den analy- 
tischen Weg geht. In der ersten Sphäre ist 
die Philosophie poetisch : das unendliche Le- 
ben für das Wissen und durch das Wissen 
nachbildend; in der analytischen Sphäre ist 
sie eigentlich philosophisch : das Irdische in 
den unendlichen Geist, das Princip alles Le- 
bens, auflösend, das Seyn also in sich selbst (in 
Wissen und Idee) verwandelnd; und in die- 
ser Sphäre geht sie in die Religion über. Die 
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Philosophie wiederholt also in alcl%selbst die 
Elemente des höchsten Lebens, der Religion; 
denn sie ist Poesie, Philosophie und Reli- 
gion zugleich; Philosophie aber ist sie im Be- 
sonderen , weil sie das endliche, wie das un* 
endliche und verklärte Leben für das Wissen 
und durch das Wissen setzt, also das Wissen 
in ihr vor waltet. Religion nehmlich ist die Ein- 
heit der Poesie und Philosophie, des realen 
und idealen Lebens ; Poesie und Philosophie 
sind die Elemente der Religion , jene das rea- 
le: das unendliche Leben im Endlichen, aüf 
wirkliche^ sinnbildliche Weise d^arstellend> 
Philosophie das ideale: das universelle Le- 
ben geistig auifassend und in der Erkenntnifs 
des irdischen und Göttlichen wohnend. Als 
Glieder der Religion, der Ureinheit alles Le- 
bens, tragen Poesie und Philosophie die Ein- 
heit» als den Geist ihres Lebens, in sich, 
wiederhohlcn also, eine jede in ihrer Sphäre, 
die Elemente der Relipon. . Also ist die Phi- 
losophie in sich selbst wiedep Poesie, Phi» 
losophie und Religion, 

15. Die Philosophie, die vom Seyn, also 
vom Realen ausgeht und dieses zum Ersten 
macht, ist Realismus, die Philosophie hinge- 
gen, die vom Geist anhebt, also vom Idealen, 
und dieses als das unbedingte, alles bestim., 
inende Princip setzt, Idealismus. Alles Seyn 
aber stammt aus Einem und strebt als Geist in 
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dieses Ei|je zurück, weil sonst das Seyn der 
Dinge und ihr Streben nicht Eins wären, 
sondern sich gegenseitig vernichteten. Erst 
das Streben (die Seele) macht ja das Seyn zu 
einem wirklichen, bestimmten und lebendi- 
gen , und umgekehrt wird durch das Seyn 
das Streben ein reales. Das Leben aller Din- 
ge beruht folglich auf der Wechselbestimmung 
des Realen und Idealen, des Seyns und der 
Kraft oder des Strebens. Ein Reales kann 
demnach ohne, ein Ideales nicht gedacht 
werden, weil das Reale an sich ein blofses 
Seyn, ohne alle Bestimmung, also, ohne 
Wirklichkeit ist (wirklich wird das Seyn erst 
dadurch, das es sich als solches be weifst; 
dafs es sich also äufsert und in Darstellung 
seiner selbst übergeht, alles Uebergehen aber 
ist ein Streben und sich Bewegen) } eben so 
wenig ist ein Ideales ohne Reales denkbar, 
denn das blofs Ideale wäre ein blofses Stre- 
ben oder sich Bewegen ohne alleBestimmung, 
also ohne Wirklichkeit, weil alles Streben 
als wirkliches ein bestimmtes ist, von einem 
Realen ausgehend und auf ein Reales sich 
hinrichtend. Ein Seyn an sich ist also eben 
so undenkbar, als ein Stresen ah sich. Folg- 
lich können beide weder getrennt, noch das 
eine zum Principe des andern gemacht wer- 
den , denn alles Leben beruht auf der Wech- 
selbestimmung beider. Die Philosophie ist 
demnach als blofser Realismus sp einseitig 
und unwahr, wie als blofser Idealismus. 
Sie ist vielmehr das Leben beider, zuerst in 


Digitized by Google 


ai 


% 


ihrem Gegensätze, als Philosophie des Rea- 
len,' d. i., der Natur, und des Idealen, d. 
i., des Geistes, und* dann in ihrer reinen ' 
Einheit , als Philosophie der Religion. Hier 
verklärt sich die realistische und idealisti- 
sche Betrachtungsweise der Dinge zur un- 
mittelbarsten, unbedingtesten Einheit, in 
welcher weder das Reale als solches, noch 
das Ideale als solches herrscht, sondern das 
eine zugleich das andere ist, beide folglich 
scblechthin und unbedingt Eins sind. 


II. Ontologie, 

V • I ; ■ 

i6. Die Wurzel aller Dinge ist das Sejn, 
die Wurzel aller Begriffe der Begriff der 
Wahrheit. Darum sind beide schlechthin 
einfach und von keinem Höheren abzuleiten; 
denn das, wovon das Sejn und die Wahr- 
heit abgeleitet werden sollten , müfste selbst 
wieder ein Seyn und Wahrheit seyn, sonst 
wäre es ein Unding. Das Seyn ist folglich 
das Selbstständige und Ursprüngliche, dem 
der einzige Begriff "der Wahrheit zukömmt; 
denn die Wahrheit ist selbst der einfachste 
und ursprünglichste aller Begriffe, da sie so 
wenig durch das Begreifen und Vorstellen 
vermittelt ist , dafs sie vielmehr dem Verstän- 
de unmittelbar sieh aufdringt. Eben diels ist 
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auch der Charakter des Seyns^ daft es ist, 
weil es ist, also unmittelbar und unbedingt- 
I Beide also, das Seyn und die Wahrheit, sind 
schlechthin einfacm , unbedingt und ihrem 
Wesen nach so Eins, dafs das eine unmittel- 
bar auch das andere ist; denn was ist, ist 
wahr, und was wahr ist, ist. Das Seyn 
ist das Wesen, die Wahrheit der BegrilF, und 
beide sind, an sich und ursprünglich betrach- 
tet, Eins. Denn das Wesen des Seyns ist, 
dafs es einfach und unniittelbar ist , dieses 
aber ist eben sem Begriff. Das Seyn wird 
also nur durch sein eigenes Wesen begriffen, 
denn es kann nichts über oder aufser dem Seyn 
gedacht werden, wodurch es begriffen wer.» 
den körtitte ; folglich ist der Begriff des ßeyns 
das Seyn selbst ^ und das Seyn sein eigener 
Begriff. 

17. Das Seyn ist die Wurzel aller Dinge 
und alles Lebens. Die Philosophie mufs 
80 vom Seyn beginnen , wenn sie das Leben 
der Dioge an der Wurzel erfassen will. Sie 
darf aber das Seyn nicht auf dogmatische- 
Weise als ein Seyn an sich oder ein schlecht- 
hin äiifseres setzen; denn dadurch würde sie 
sich selbst aufser das Seyn, d.. h., als ein 
Nichtseyn, ein Unding sptzen. Sie ist viel- 
mehr selbst nur durch das Seyn und in dem. 
Seyn , aJ*o nimmt sie das Seyn nicht als ein 
äufseres oder einen blofsen Gedanken auf,, 
sondern findet es unmittelbar in sich selbst; 
denn so wie alles Leben , so sind auch die 
{decn des Philosophen durch das Seyn und 
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die Wahrheit gesetzt. Darum kann auch der 
Philosoph dasSejn, die Wurzel aller Dinge, 
weder ableiteu , noch erklären , weil beides 
ein Höheres voraussetzte, das selbst nur ein 
Höheres wäre, 'insofern es ist, die Erklä- 
rung also immer auf dasselbige, aufdasSeyn 
selbst zurückkommen würde. Folglich ist 
auch der philosophische Begriff des Seyns 
nur durch das Seyn und selbst ein Seyn, d. 

.. h. , gleich dem Seyn. 

' 18 * Das Seyn ist die Wahrheit alles Le- 

bens, sow'ohl des realen, als des idealen; 
denn in seiner Reinheit gedacht, d. i., der 
Wahrheit gemäfs oder ira philosophischen 
Sinne , ist das Seyn das sich selbst Setzende 
und Begreifende, weil sein Begriff Eins ist 
mit seinem Wesen ; es ist Seyn eben so wohl, 
insofern es ein Gesetztes, als insofern es 
ein sich Setzendes ist, denn das Setzende ist 
selbst wieder ein Seyn. Nur der reflektiren- 
de Verstand trennt beide , so dafs er das 
Seyn, als gesetztes und ruhendes, als ein 
Reales, das Seyn aber, als setzendes und 
thätiges, als ein Ideales auflFafst, das Seyn 
also auf unphilosophische Weise von sich 
selbst trennt, indem er das ruhende Seyn das 
Seyn selbst, das thätige Seyn aber dem Seyn 
als entgegengesetzt sich denkt und es Bewe- 
gung nennt. Das reine Seyn ist vielmehr 
das schlechthin Einfache, Erste und Ursprüng- 
liche in Allem , also die Quelle sowohl des 
Realen, als des Idealen, und beides selbst 
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auf ungetrennte Weise. So wie nun alle Be- i 
wegung und Thätigkeit selbst ein Seyn ist, ' 
so ist auch die Thätigkeit des Geistes, das 
Wissen und Denken, ein Seyn- Folglich 
ist Seyn und Denken Eins. Das Denken 
wird hier betrachtet als das reine und unbe- 
dingte, nicht als das einem Andern entgegen- 
gesetzte ( das relative Denken) , oder das von 
einem Objekte zum andern übergehende, 
sondern das in sich selbst lebende und sein 
eigenes, inneres Wesen ergründende. Was 
demnach der Philosoph wahrhaft denkt, 
das ist, weil das Denken gleich ist dem 
Seyn. Der Philosoph findet daher das Seyn, 
die Wurzel alles Lebens, in seinem Denken, 
und sein Denken ist dadurch, dafs es Eins 
ist mit dem (reinen) Seyn, unmittelbar rcaL 
Die Realität und Gewissheit des philosophi- 
schen Denkens ist folglich eine schlechthin 
innere, durch sich selbst gesetzte. Mit dem 
(philosophischen oder reinen) Denken ist da- 
durch, weil es dem 'Seyn gleich ist, auch 
die Möglichkeit der Philosophie gesetzt; denn 
wären Ideales ( Wissen) und Reales (Seyn) 
an sich so getrennt, wie sie der Verstand 
scheidet, so wäre alle Philosophie schlecht- 
hinunmöglich, weil das Seyn, als ein- vom 
Wissen getrenntes, sich nicht in das Wissen 
verwandeln könnte, ohne sich selbst aufzu- 
heben, da es doch im Wissen noch bestehen 
»oll. Wissen ist also nur dadurch möglich , 
dafs das Wissende (Subjektive oder Ideale) 
und das Ckwuiste (Objektive oder Reale) 
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ursprünglich Eins sind ; denn aufserdera könn- 
ten sie sich in der Erkenntnifs nicht durchdrin- 
gen und Eins werden. Dafs sie aber Ein* 
sind, zeigt der Begriff des reinen Seyns, der 
an der Spitze der Philosophie steht, und be- 
weifst die Philosophie dadurch, dafs sie die 
Einheit des Realen und Idealen als eine das 
Ganze , wie das Einzelne durchdringende 
(also organische oder systematische) Einheit 
darstellt. 

19. Die Philosophie beschreibt gleich 
dem göttlichen Leben , dessen ideales Nach- 
bild sie ist, einen Kreislauf. Sie geht nehm- 
lich von der Einheit des Realen und Idealen 
aus, erforscht und entwickelt die Elemente 
dieser Einheit, erkennt in den Elementen 
den Geist der Einheit, und wird dadurch auf 
die Einheit selbst wieder zurückgeführt. Die 
Einheit des Realen und Idealen aber, die sich 
dem philosophischen Denken als das unmit- 
telbare, unbedingte Seyn alles Lebens dar- 
stellt, ist, da ihre Elemente noch nicht für ' 
sich hervorgetreten sind, eine unentwickelte, 
in sich selbst verhüllte; erst durch das Er- 
forschen der besonderen Elemente gelangt 
das Denken zur lebendigen, alle Sphären des 
Sey ns durchdringenden Erkenntnifs ; und 
durch diese Erkenntnifs aller in der Urein- 
heit noch nicht entfalteten Elemente wird die 
Einheit selbst zur sich selbst erkennenden 
und lebendig schauenden Einheit, d. i., zur 
Allheit. 
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aOw Das Seyn in seiner Unterscheidung 
ist entweder reines, ursprüngliches und unge- 
trenntes Seyn, das sich in Beziehung aut die 
besonderen Arten seines Wesens als allgemei- 
nes darstellt, d. i., ürseyn, ursprüngliche 
Einheit; oder es ist besonderes, hervorgetre- 
lenes und geofFenbartes Seyn, das als indi- 
duelles und verschiedenes, d. i. , als Viel- 
heit erscheint; oder 3^) Einheit des allgemei- 
nen, ursprünglichen und des besonderen, 
verschiedenen und individualisirten Seyns-, 
d. i., Allheit. In diesen drei Sphären er- 
füllt sich der Umfang alles Seyns, und weil 
das Seyn die Wurzel alles Lebens ist, so sind 
sie die drei Formen und Arten alles Lebens. 
Das Allgemeine und Besondere sind an sich , 
d. i. , im Seyn selbst , Eins ; also ist alle Ver- 
schiedenheit oder Vielheit des Lebens nur be- 
sondere Abbildung des ursprünglichen Le- 
bens, und der Gegensatz des Lebens ist kein 
innerer, wesentlicher, sondern ein äufserer 
oder gebildeter. Wegen dieser inneren Ein- 
heit des allgemeinen und besonderen Seyns 
setzen sie sich auch wechselseitig voraus. 
Denn das ursprüngliche, allgemeine Seyn 
kann nur durch die Besonderheiten sei- 
nes Wesens, also durch die Vielheit er- 
kannt werden; umgekehrt ist das Besondere 
nur durch das Allgemeine zu begreifen, weil 
das Besondere nur dadurch Besonderes ist, 
dafs es ein Glied des allgemeinen ist, folg- 
lich setzt es das Allgemeine und Ursprüngli- 
che als seinen Grund voraus. Das Seyn ver- 
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klärt sich aber zuletzt in der reinen Einheit , 
in welcher Allgemeines und Besonderes in 
unbedingte Einheit übergehen. Die erste 
Eiolieit alles Lebens ist darum eine unentwi- 
ckelte, in sich selbst verhüllte; denn siefafst 
noch die unendlichen Besonderheiten ihres 
Wesens in sich, die aus ihrem mütterlichen 
Srhofse erst hervortreten sollen ; die zweite 
Form des Lebens ist die Vielheit oder der 
Gegensatz; die dritte die Allheit (Einheit der 
A^iclheit und Einheit), und die letzte Form, 
die des verklärten Lebens, ist die reine Ein- 
heit. 


21, Das allgemeine und ursprüngliche 
Scyn, d. i. , das Ursejn kann nicht bestimmt 
lind erklärt werden durch irgend ein besonde- 
res und bestimmtes Seyn; da dieses erst aus 
ihm hervortritt, sondern es ist in Beziehung 
auf das besondere Seyn ein schlechthin allge- 
meines und unbestimmtes, für sich selbst 
aber das schlechthin reine Seyn, in welchem 
noch keine Verschiedenheit, kein Gegensatz 
denkbar sind, d. i., das Seyn selbst, im phi>^ 
losophischen Sinne gefafst. Da ferner alle 
Besonderheit des Seyns erst aus ihm sich ent- 
wickelt, so geht es auch allem individuellen 
Seyn voran. Die Entwickelung der besonde- 
ren Dinge aber ist das Zeitliche ihres Lebens, 
also ist das ürseyn oder das reine Seyn vor 
aller Zeitlichkeit, d. h,, es ist ewig. Auch, 
ist jedes besondere Ding als solches ein be- 
stimmtes, folglich seinem Seyn nach bc- 
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f>ränztes, von den anderen getrenntes? <Be 
Begränzung der Dinge ihrem (äufseren) Seyn 
nach ist der Raum; also entsteht auch der 
Raum erst mit dem Hervortreten des £eson> 
deren aus dem Urseyn, und dasUrseyn selbst 
ist raumlos, d. i. , unbegränzt. Ueber- 
haupt entsteht erst mit der Besonderheit das 
Setzen des Besonderen, d. i., die Zahl. Also 
ist das Urseyn auch zahllos, d. i., unend- 
lich. So kann das Urseyn, als aller Be- 
stimmtheit vorhergehend, eigentlich aber al- 
le Bestimmtheit auf gleiche, noch ungetheilte 
Weise in sich fassend, nur negativ und rela- 
tiv bestimmt werden als Ewiges, Unbegränz- 
tes und Unendliches. ( 


22. Mit der BesondeHreit ist zugleidi das 
Leben gesetzt; denn die Besonderheit ent- 
wickelt sich aus dem Urseyn, zur Individua- 
lität sich bildend, Entwickelung und Bildung 
aber ist Leben. So wie demnach das Be- 
sondere seinen Grund im Ursprünglichen, 
Allgemeinen hat, so ist auch das beson- 
dere Leben in dem ursprünglichen und ewi- 
gen gegründet; so wie ferner das besondere 
Seyn an sich Eins ist mit dem Urseyn durch 
das Seyn selbst, so ist auch daS' besondere 
Leben Eins mit dem ewigen. Das Ewige ist 
folglich als Urseyn das Urieben der Dinge. 
Das besondere Seyn ist Darstellung des ur- 
sprünglichen und reinen Seyns; also ist auch 
das besondere Leben Nachbild und Gleich- 
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nifs des ewigen und reinen Lebens. Alle 
Dinge leben sonach , bevor sie in den Gegen- 
'satz des Zeitlichen und Besonderen treten, 
in dem Ewigen, dessen entwickelte Offenba- 
rung sie sind , und alles Leben ist als ein Bild 
des ursprünglichen in seiner Aeufserung und 
Thätigkeit ein sich Bilden nach dem Ewigen, 
folglich ein Zurückstreben in das Ewige. 

*23. Das Ewige kann nur gedacht wer- 
den als das reine , durch keinen Gegensatz 
getrübte, durch keine Verschiedenheit ent- 
zweite Urseyn aller Dinge, folglich als die 
ursprüngliche Eintracht, in welcher alle Din- 
ge, ohne eigentliche Dinge, d. i., Besonder- 
heiten und Endlichkeiten zu seyn , noch auf 
ungetheilte Weise mit und in einander leben. 
Die Eintracht des Entgegengesetzten und die 
vollkommene Wechseldurchdringung der ver- 
schiedenen Elemente, als die Versöhnung 
ihres Streites, ist nun das Ziel aller Bildung. 
Darum ist das Ewige, als die Ureinheit, 
nicht nur der Urgrund , sondern auch das 
Ziel oder das Musterbild alles Lebens und 
dasjenige, worein sich die Dinge wieder 
lösen. Denn ist die Eintracht der Bildung 
erreicht, so ist auch der Entzweck des Le- 
bens, sich dem Ewigen ähnlich zu beweisen, 
erfüllt, und die Eintracht des irdischen Le- 
bens, die ein Nachbild des ewigen ist, ver- 
sinkt in das Urbild. 
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24. Das Seyn i'n seiner lJrspriin2;]icti- 
keit, nicht in seinem irdischen und zeitlichen 
Gegensätze zum Idealen gedacht, ist das 
Denken selbst; denn dasSeynistdas schlecht- 
hin Einfache und Einzige; wäre also da» 
Denken aufser ihm, so wäre das Denken ein 
Nichtseyn, ein Unding, und wäre das Seyn 
selbst ein A’-om Denken Verschiedenes, so 
hätte es einen Gegensatz, also ein Nichtseyn 
aufser sich, der, wenn er bestehen sollte, 
das Seyn selbst aufheben würde-. Das Seyn 
nehmlich wäre das Seyn, das ihm Entge^ 
gengesetzte (das Denken) wäre auch ein 
Seyn (Avenn das Denken nehmlich neben dem 
Seyn als eine Besonderheit bestehen soll); 
folglich wäre das Seyn nicht mehr ein ein- 
faches, sondern ein sich selbst entgegenge- 
setztes (denn auch das Bestehen ist ein Seyn) 
d. h., ein Nichtseyn. Sollten nun beide be- 
stehen > so wäre das Seyn zugleich ein Seyn 
und zugleich ein Nichtseyn (weil das Beste- 
hen des Denkens, als eines Nichtseyn», selbst 
wieder ein Seyn ist). Das Seyn würde also 
sich selbst aufheben, da es ein Seyn und 
zugleich ein Nichtseyn wäre. Aus der Eiu- 
he * des Seyns und des Denkens, des Realen 
und Idealen, im ursprünglichen Seyn folgt, 
dafs das - Urseyn zugleich das Urdenken, 
die Ürrealität also die Üridealität ist. Also 
nicht blofs die Dinge, sondern auch alle» 
Denken ist aus dem Ewigen herA'^orgetre- 
ten und Gleichnifs des Ewigen. Das Ewige 
i»t sonach nicht nur da» Urbild der realen. 






Digilized by Googie 



sondern auch der idealen Welt, d. h., das 
twige ist die Ideenwelt. Denn in der 
Idee stellt sich eben die ursprüngliche Ein- 
heit des Sejns und Denkens als geistiges 
Leben dar; die Ideen sind also selbst das 
Ewige, d. i., das reine Sejn oder die ur- 
.iprün glichen, lebendigen Begriffe der Dinge. 
Das Wissen nun ist dieEinssetzung des Idealen 
und Realen, das Erkennen des Unendlichen 
im Endlichen und des Endlichen im Unend- 
lichen ; also ist das (philosophische oder ei- 
gentliche) Wissen ein Erkennen des Lebens 
in der Idee, nicht in der Getrenntheit des 
Idealen und Realen , folglich weder blofses 
Begreifen (Auffassen des Allgemeinen), noch 
blofses Wahrnehmen (Schauen des Besonde- 
ren), sondern die unbedingte Einheit des Be- 
greifens und Wabrnehmens, also das Erken- 
nen des unbedingten und reinen Wesens der 
Dinge. — Nur der Verstand, der auf das 
blofs zeitbfche und getrennte Se}Ti der Dinge 
reflektirt,' kann das Urse jn, als das Prin- 
cip, aus dem er die Bestimmtheit des be-- 
sonderen Seyns ableitet, für ein blofs unbe- 
stimmtes,- verwirrtes und ungeordnetes, für 
ein Chaos halten ; der philosophische Geist 
dagegen, der nicht der Erscheinung der Dinge 
nachgeht, sondern ihr'ursprüngliches Wesen 
erforscht, das Ursejn folglich als feines und 
ursprüngliches Leben denkt, fafst es als 
die reine und ^'•ollkommene Welt auf, gegen 
welche das Endliche und Irdische nur ein 
getrübtes und beschranktes Dascjn hat; und 
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die Phantasie schaut das Urseyn oder die 
Ideenwelt als reine Lichtwelt (Empyreum) 
an. 


25. Das reine und unbedingte Seyn ist 
das Seyn selbst oder das Ewige, das kein 
Seyn aufser sich hat , weil dieses selbst wie- 
der ein Seyn wäre, also eins mit dem ür- 
teyn. Folglich ist das reine Seyn unbeding- 
te Einheit seiner selbst, und das Unbedingte 
in Allem ist die Einheit, das Seyn. Weil 
nun kein Seyn aufser dem Seyn denkbar 
ist, so ist alles Seyn Ein Seyn, d. h. , ewig. 
Denn das Seyn ist als Seyn unveränderlich, 
weil es unbedingte Einheit seiner selbst ist. 
Folglich entsteht kein Seyn und kein Seyn 

g ebt unter; das Entstehen eines Seyns wäre 
Entwickelung des Seyns aus dem Seyn , wo- 
durch die Eiinneit des Seyns aufgehoben wür- E 
de; eben so wäre das Vergehen ein Ver- 
schwindendes Seyns nach dem Seyn, da doch 
nach und aufser dem Seyn nichts denkbar ist ; 
denn selbst das’ Nichts müfste, um nach dem 
>> Seyn bestehen zu können, ein Seyn, also 
ein sich selbst Auflösendes (seine Negation 
in Position Verwandelndes) seyn. Alles 
Seyn also ist als Seyn ewig, d. h., ungeboh- 
ren und unwandelbar. Nun ist aber das 
Seyn selbst als Einheit dadurch bedingt, 
dafs es sich als wirkliches Seyn oder als 
wirkliche Einheit be weifst, also dafs es Ein- 
heit einer Vielheit oder Verschiedenheit ist; 
folgbcb mufs das Seyn ein Verschiedenes 
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werden, iini «ich als wirkliches bewei- 
sen zu können. Die Verschiedenheit des 
Seyns hebt aber die Einheit, d. i., das inne- 
re und wahre Wesen des Seyns auf. Die 
Forderung also ist, dafs das Seyn ein ver- 
schiedenes sei, ohne ein verschiedenes zu 
seyn, d. fa., dafs es ein verschiedenes sei, 
ohne sein W^escn dadurch aufzuheben, dafs 
es also Einheit bleibe, dem Wesen nach, 
aber Verschiedenheit sei, ohne es dem We- 
sen nach zu seyn, d. fa., nicht dem Wesen 
nach, sondern in einer anderen Beziehung, 
und zwar in der deia Wesen entgegengesetz- 
ten. Dem inneren Wesen entgegengesetzt 
ist nun die Aeufserung des inneren Wesens, 
d- h,, die Fornu Also ist alles Seyn 
dem Wesen nach' Einheit: es giebt nur Ein 
ungetbeiltes, selbstständiges Seyn (Substan- 
tia); der Form aber nach ist das Seyn ein 
verschiedenes: es giebt unendliche Formen 
oder Arten (modi, Modifikationen) des Ei- 
nen, an sich untbeilbaren Seyns. 

26- Das Besondere und Verschiedene ist 
folglich an sich nicht dem Wesen des Seyns, 
d. i, der Einheit entgegengesetzt, son^rn 
Eins mit dem Seyn selbst, weil aufser dem 
Seyn nichts gedacht werden kann und alles 
Ein Seyn ist. ' Darum ist alles Besondere 
(Endliche) an sich Eins mit dem Seyn an 
sich (dem Unendlichen), das Zeitliche Eins 
mit dem Ewi«n: das Ewige und Unendliche 
ist im Zeitlichen und Endlichen , das Zeitli- 
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che und Endliche im Ewigen und Unendli- 
chen. Wird nun das Ewige ein verschiede- 
nes von sich selbst, so wird es ein Zeitliches, 
das Unendliche ein Endliches. Das Wer- 
den, oder Sich Verwandeln des Sejns ist 
ein Hervorgehen aus sich selbst, d. i., ein 
Entstehen ; alles Entstehen also ist ein Wer- 
den des Zeitlichen und Endlichen. Das 
Endliche und Zeitliche ist aber Eins mit dem 
Unendlichen und Ewigen, weil in beiden das 
Eine Seyn ist, also wird das Seyn durch, 
das Werden nicht ein an sich von sich selbst 
verschiedenes (wodurch es nehmlich sich 
selbst aufheben würde), d. i., ein als Seyn 
verschiedenes , sondern nur als Verschie- 
denheit verschiedenes, d. i., ein formell 
verschiedenes. Das Seyn geht also nicht 
aus sich selbst heraus, wenn es ein Andere» 
und Besonderes wird, denn das Anders - 
oder Besondersseyn ist selbst wieder ein 
Seyn, sondern das Eine, ewige und unver- 
änderliche Seyn (die Substanz alles Lebens, 
des realen wie des idealen ) stellt sich selbst 
im Besonderii und Endlichen dar,‘ um die 
Fülle seines Wesens aufzuschlielsen und zu 
offenbaren. Das Verschwinden des Beson- 
dern ist. das Untergehen; weil nun kein 
Seyn nach dem Seyn denkbar ist, so ist das 
Untergeben des besondern Seyns nur das 
sich Auflösen oder Zurückgehen in das allge- 
meine, ursprüngliche Seyn. 
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37. In dem 'Sinne also, dafa das Wer*, 
dende ein an sich und dem Seyn nach ver- 
schiedenes sei von dem, aus welchem es 
hervorgeht, und dafs das Unlergehende ein 
seinem Seyn nach verachiedenes sei, ist ein 
Entstehen und Vergehen des Seyns undenk- 
bar und sich selbst widersprechend. Denn 
wäre das Eiitstandne ein schlechthin neues, 
von seinem Principe verschiedenes Seyn, so 
würde das Seyn aus dem von ihm Verschie- 
denen , d. h. , aus dem Nichtseyn oder dem 
Nichts gebohren, das Nichts ist aber Nichts, 
kann folglich auch weder Princip, noch et- 
was anderes seyn; ferner ist das Princip nur 
dadurch Princip eines Dinges, dafs es den 
Grund desselben enthält, also dasselbe Seyn 
in der Möglichkeit in sich trägt, das sich 
durch das Entstandne als wirklich darstellt, 
d. h, , daf* es dem Wesen nach Eins ist mit 
seinem Erzeugnisse. Also sind Princip 
und Erzeugnifs, Urbild und Nachbild, Ur- 
seyn und besonderes oder endliches Seyn 
nicht dem Wesen und Seyn nach , sondern 
blofs dadurch verschieden, dafs das urhildU- 
che Seyn in die Darstellung seiner selbst 
übergeht, die Darstellung aber als DargesteU- 
tes oder Bild ein der Form (der Aeufserlich- 
keit) nach verschiedenes ist vom Darstellen- 
den oder dem Ideale der Darstellung. Die 
Entstehung der Welt und des Endlichen hat 
folglich den Sinn, dafs das Endliche nicht 
als ein neues Seyn, sondern als Nachbild 
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und Darstellung aius dem Urse3m, dem EwL- 

f en und Unendlichen, hervorgetreten ist; 

as nachgebildete Seyn ist nun als Seyn Eins 
mit dem Urseyn oder dem Ewigen, also ist 
auch die endliche, sichtbare Welt Eins mit 
der ewigen und unendlichen, d. h., sie 
ist selbst dem Seyn nach oder an sich ewig 
und unendlich , lebt im Ewigen und Unend* 
liehen, so wie umgekehrt das Ewige und 
Unendliche in ihr lebt. — Das Zeitliche und 
Endliche der weltlichen Dinge ist also an sich 
Eins mit dem Ewigen und Unendlichen, denn 
alle leben in Einem ewigen und unendlichen 
Seyn ; nur in sofern es Endliches und Be- 
sonderes gedacht wird, ohne Beziehung auf 
das Ewige und Unendliche, dessen besonde- 
re Darstellung es ist, erscheint es als ein 
dem Ewigen und Unendlichen Entgegenge- 
setztes. Die Welt ist ewig und zeitlich, d. 
h., ungebohren und entstanden zugleich; je- 
n#*s dem Seyn und Wesen (der Idee), dieses 
der Form (der Wirklichkeit) nach. Eben so 
ist das Vergehen der weltlichen Dinge ein 
Vergehen und ein Nichtvergehen; jenes der 
Form nach, die im unveränderlichen Seyn 
stets wechselt, dieses dem Wesen nach, weil 
das Seyn weder entstehen , noch untergeben 
kann Denn es giebt nichts aufser dem Seyn ; 
was aufser dem Seyn ist, wäre eben das ihm 
Entgegengesetzte, das Nichtseyn, das Nichts, 
das aber selbst wieder, um als etwas aufser 
deni Seyn bestehendes seyn zu können, 
seyn, folglich sein Nichtseyn, d. b., sich 
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•elbst aufheben müfste. Alao widefspricht 
sich das Nichts selbst. Die Welt, als Inbe- 
griff der zeitlichen und endlichen Dinge, 
kann demnach eben so wenig aus dem Nicnts 
entstanden seyn, als in das Nichts sich auf- 
lösen, weil das, woraus sie entstanden und 
das, worein sie sich auOösen sollte, ein Seyn 
seyn miifste. Sie kann folglich dem Seyn, 
d. h. , ihrem reinen Wesen oder ihrer Idee 
nach, weder entstehen, noch vergehen ; nur 
ihre Formen wechseln, d. h., entstehen und 
vergehen. Entstehen und Vergehen beziehen 
sich demnach allein auf das formelle oder 
äufsere Leben der Dinge, ki welchem das 
innere, ursprüngliche und reine Leben wie- 
derscheint. Darum ist das Endliche und 
Zeitliche an sich gedacht ein nichtiges, nur 
scheinbares ; denn an sich und für sich kann 
nur das Selbstständige, also das Ewige und 
Unendliche gedacht werden; aber als Dar- 
stellung und öffenbarung des Ewigen und Un- 
endlichen gedacht, d. h., als Eins gesetzt mit 
dem Ewigen und Unendlichen, oder seinem 
reinen Wesen nach aufgefafst, ist es selbst 
die Realität (Wirklichkeit) des Ewigen und 
Unendlichen. ' 

« 

2g. Das besondere Seyn ist Ein» mit 
dem Seyn selbst, d. h., dem Ursprünglichen , 
und Ewigen; in den Besonderheiten stellt 
sich die Fülle des Seyns dar odpr die Viel- 
heit des an sich Einigen Seyns , also ist die 
Vielheit an sich Eins mit der Einheit. Die 
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Vielheit ist (biglicb nti? durch die Einheit 
(die Zusammenfassung desMannicbfaltigen) 
Vielheit, so wie die Einheit nur durch die 
Vielheit (die dargestellte Fülle ihrer selbst) 
lebendige, wirkliche und erkennbare Einheit 
ist; denn ohne die Vielheit wäre sie blofser 
Begriff, ohne die Offenbarung ein ewig ver- 
borgenes, unerkennbares Wesen. Einheit 
und Vielheit (Unendlichkeit und Endlich- 
keit; bedingen sich sonach wechselseitig,' 
weil sie beide in ihrem reinen Seyn gedacht 
Ein unzertrennliches Seyn sind. Das reine 
Seyn ist Eins mit der Idee, also ist auch die 
Idee, d. h., das ursprüngliche, reine Wissen 
Eintracht der Einheit (des Unendlichen) und 
der Vielheit (des Endlichen). Und so wie 
das reine Leben der Dinge sich dadurch auf- 
löst, dafs seine Elemente, ein jedes für sich, 
gesetzt werden, die Einheit also gedacht wird 
ohne Vielheit (ohne innere oder äufsere Fül- 
le), d. h., als leere, blofs formelle Einheit, 
und eben so die Vielheit ohne Einheit, also 
als ein zerstreutes und blindes Wesen: so 
auch entsteht die Krankheit alles Wissens 
aus der Trennung der allgemeinen und be- 
sondern Erkenntnifsweise , %’-on denen sic 
jene die Vernunfterkenntnifs (a priori;, diese 
die Erfahrungserkenntnifs (a posteriori) nen- ' 
. nen, da doch beide nie als getrennt ge- 
dacht werden können. Denn dieVernunft- 
erkenntnifs ist ohne Erfahrungserkenntnifs 
leer und blofs formell, umgekehrt ist die Er- 
fabrungserkenntnifs ohne Vernunfterkenn t- 


Dic-i-rr.d by GoOglc 


jlifs blind und als Zerstreuun|? sich aiifhebend, 
weil das wahrhafte, selbstständige Seyn Ein- 
heit ist. Das wahre Wesen und Erkennen 
ist darum, so wie das wahre Seyn der Din- 
ge, harmonisches Wechselleben des Allge- 
meinen (des Unendbchen oder der Einheit) 
und des Besonderen (des Endlichen oder der 
Vielheit : ewige Trennung (Zorn und Feind- 
schaft ) und ewige Harmonie ( Liebe ), beide 
in Einer Ungetheiltheit. Alle Entgegensetzung 
ist IJnterordnung, darum selbst Princip der 
Liebe und Sympathie : das Höhere und Nie- 
dere scheiden sich, um sich wieder zu fin- 
den. 

«9. Das reine, ur^rüngliche Seyn be- 
weifst sich als wirkliches und lebendiges 
Seyn durch die Darstellung seiner selbst in 
der Besonderheit, d. i., durch das scheinba- 
re flerausgehen aus sich selbst. Das Darge- 
stellte ist der Form nach von seinem Princip 
und Urbilde verschieden; denn das, wo- 
durch sich das Seyn därstellt, ist noth wen- 
dig ein anderes, als das Seyn selbst, sonst 
wäre jenes nicht Darstellung des Seyns, son- 
dern das Seyn selbst. Aber die Verschieden- 
heit des besondem Seyns vom allgemeinen 
gründet sich blofs auf die Form , die Aeuf- 
serung, also ist das besondere Seyn dem 
Seyn nach, d. h., an sich und wesentlich. 
Eins mit dem allgemeinen. Das Seyn geht 
demnach scheinbar aus sich heraus, um ein 
anderes zu werden, und kehrt scheinbar in 
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sich »elBst wieder zurück» weil das Besonde- 
re Seyn selbst nur im ailgemeinen lebt und 
Eins mit ihm ist. Das Sejn demnach als 
inneres Leben gedacht ist ewige Bube, als 
Sufseres, formelles Leben ewige Bewegung, 
beide aber sind an sich Eins, weil das Seyn 
an sich weder inneres, noch äufseres Leben 
ist, sondern die Einheit und Ungetheilthcit 
des Lebens selbst, gleichwie das reine Seyn 
an sich weder ewiges, noch zeitliches, we- 
der unendliches, noch endliches ist, son- 
dern nichts als lauteres Seyn , ohne Unter- 
scheidung und Gegensatz. Erst dadurch, 
dafs das Leben in der Besonderheit, das 
Wirkliche oder Endliche also für sich ge- 
setzt wird, tritt die Unterscheidung des Un- 
endlichen und Endlichen ein; denn das reine 
Leben wird dann im Gegensätze zum End- 
lichen Unendliches, zum Zeitlichen Ewi- 
£« 8 * 

30. Das Seyn sich darstellend, kann 
sich nur aus eigener Kraft darstellen , denn 
aufser dem Seyn ist nichts denkbar. Das 
wirkliche Leben des Seyns beruht daher auf 
dem Darstellungs - oder Offenba-rungs- 
triebe des Seys. Das Seyn stellt aber im 
besondern Seyn sich selbst dar, weil das 
besondre Seyn selbst wieder Seyn ist; die 
Beziehung des Besondern auf das Allge- 
meine ist Erkenntnifs des Besondern im All- 
gemeinen; also bezieht sich das besondere 
Seyn auf das allgemeiuo, insofern es sich im 
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allgemeinen erkennt, d.*h., die Besonderheit 
als Besonderheit der Allgemeinheit setzt. 
Diese Beziehung des besondern Seyns auf das 
allgemeine ist eine Beziehung des Seyns auf 
sich selbst, d. h., eine Sich-selbst-Beziehung auf 
das reine Seyn, also, wenn die Beziehung des 
Besondern auf das Allgemeine Erkenntniis ist, 
eineSelbsterkenntnifs des Seyns. Folglich ist 
mit dem OfFenbarungstriebe des Seyns zugleich 
Krkenntnifstrieb gesetzt Der Offenba- 
rungstrieb ist das scheinbare Sich-selbst- 
Fliehen des Seyns, das Aufser-sich - Streben 
(Centrifugalität), oder die Ausdehnung des 
ursprüngßchen Lebens (Expansion); der Er- 
kenntnil'strieb das In - sich - selbst Zurückstre- 
ben (Centripetalität), die Zusammenziehung 
des ursprünglichen Lebens (Contraction); 
beide aber sind die Kräfte Eines Lebens, al- 
so selbst Ein Leben , das nur in der Sphäre 
der für sich gesetzten Endlichkeit als expan- 
siv oder contractiv erscheint Das reine 
Seyn oder Leben, die Einheit, schaut sich 
an (setzt sich auf reine, ursprüngliche Wei- 
se), um sich als Einheit zu erkennen, und 
wird dadurch zum Angesefaauten, d. b., 
zum Bilde ihres eigenen Wesens; das Bild 
ist nun ein Gleichnils ihres reinen, urbild li- 
ehen Lebens, folglich an sich Eins mit die- 
sem; das Reale oder Objektive also, das 
der Einheit in ihrer Selbstanscbauung ent- 
steht, bezieht sie auf sich selbst, d. h., sic 
erkennt im Nachbilde die Besonderheit ihres 
Wesens als solche^ und kehrt in sich .selbst» 


in ihre allgemeine, reine Wesenheit wieder 
zurück, in Erkenntnifs oder Idealität sieb 
verwandelnd. 

31. Durch das Hervortreten des reinen 
Seyns in die Besonderheit, oder das Ueber- 
gehen des Wesens in die Form (sein Bild) 
ist alles Entstehen bedingt. Die Enheit geht 
in ein anderes über, helfet, die Einheit wird 
Zweiheit; also ist das Gesetz alles Ent- 
stehens. die Zweiheit (der Duhlismusjl, der 
Ausdruck des Werdens , des Strebens, des 
Unvollendeten. Das Besondere aber ist, als 
vollendetes Erzeugnife, ein Bild des Allge- 
meinen; folglich müssen sich die Urkräfte 
des reinen Seyns in jedem, ihrer Produkte 
darstellen , d,^ h. , das Produkt ist die Dar- 
stellung des Offenbarungs - und Erkenntnifs- 
triebes, der Expansiv- und Contractivkraft 
des Seyns, folglich das Seyn als solches oder 
die Einheit beider. Das Produkt ist demnach 
die Harmonie der Zweibeit, d. h., die Drei- 
heit, die Dreiheit folglich der Ausdruck des 
Gebildeten und .Vollenaeten (zum endlichea 
Resultate Gelangten). Die Einheit der Ge- 
genkräfte des Seyns ist aber entweder selbst 
vollendet, so dafs die Kräfte des Seyns zur 
vollkommnen Versöhnung ihres entgegen- 
gesetzten Strebens und Widerstreites gekom- 
men sind; oder sie ist nur partielle Harmo- 
nie, indem die eine Kraft vor der andern 
die Oberhand behauptet. Jene reinen und 
vollendeten Produkte des Urseyns sind die 
Ideen, in denen das Endliche (das Realisir- 
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te, zum Resultate Gelangte) das Vollendete isti 
d>h., zugleich und unmittelbar odecdurch sich 
selbst unendlich, Wirklichkeit (Realität) und 
Möglichkeit ( Idealität) also schlechthin Eins 
sind. Daher die Ideen weder real (substan- 
tiell), noch blofs ideal (Begriffe) sind, son- 
dern die ursprüngliche Einheit beider, das 
wahrhafte, reine Leben. Die unvollkomm- 
nen Produkte des Sejns , die eigentlich so- 
genannten endlichen Dinge, sind diejenigen, 
in dehen entweder das reale ( sich anscliau- 
ende, sich offenbarende) oder das ideale 
(sich erkennende) Sejn vorwaltet, und da- 
durch die Einheit des reinen Lebens in der 
Besonderheit und Entgegensetzung des !Na- 
türlichen und Geistigen sich darstellt. 

32. Das reale, sich offenbarende und 
darstellende Seyn , in welchem der Offenba- 
rungstrieb (die Expansivkraft) vor dem Er- 
kenntnifstriebe (der Contractivkraft) vor- 
herrscht, ist als Seyn ewig und unendlich, 
bildet sich ako in seiner Besonderheit seine 
eigene Sphäre oder Weh, in der es waltet; 
eben so der Erkenntnilstrieb. Der Offenba- 
rungstrieb ist ferner das Princip alles Entste- 
hens, also ist seine Welt die der entstehen- 
den, d. h., natürlichen Dinge : die Natur. 
Die Erkenntnifs ist das Zurückstreben des 
besonderen, gebildeten und natürlichen Seyn» 
in das allgemeine oder reine Seyn, also die 
Sich - selbst - Verklärung des Seyns; ihre 
Welt ist folglich die sich selbst verklärende. 
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d. i., geistige. So geht das reine Sejn 
vermöge seiner Urkräfte in den Gegensatz 
einer natürlichen (äufseren) und geistigen 
(inneren Welt) über, die aber nur in Bezie- 
hung auf das aufsere und erscheinende Leben 
des Seyns, nicht aber an sich oder dem Seyn 
nach sich entgegengesetzt sind. Denn bei- 
de Welten sind dem Seyn nach Eine Welt; 
jede ist Darstellung des Urseyns lind Nach- 
bild desselben ; also trägt jede die Urkräfte 
des reinen Seyns wiederum in sich, und ist 
besondere Welt nur dadurch, dafs in der 
Einheit des realen und idealen Seyns entwe- 
der das Reale oder das Ideale vorwaltet. In 
beiden also herrscht Ein Lebensprincip, das 
reine Seyn oder Leben selbst ; dieses offen- 
bart sich aber in jeder auf besondere Weise 
durch das Verwalten der Expansiv - oder 
Conlractivkraft des reinen Lebens. Die 
Natur ist eben sowohl geistig oder ideal (nach 
Selbstcrkenntnifs oder Verklärung strebend), 
als der Geist natürlich oder real ist, d. h,, 
»ein inneres Wesen darstellend und bildend ; 
folglich sind beide Ein Seyn dem Wesen nach, 
in ihrer Aeufserung aber so verschieden, dafs 
dasSeym in der Natur als äufseres vorherrscht, 
d. i. , als eigentlich sogenanntes Seyn, im 
Geiste aber als inneres, als Erkenntnifs und 
Tugend. 

33. Das Seyn kann nur erkannt wer- 
den in der geonenbarten Fülle seines We- 
sens; mit der Offenbarung aber tritt das 
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Seyn selbst auf formelle Weise in die Beson- 
derheit; die zwei ursprünglichen Arten der 
Besonderh^t sind ferner durch die beiden 
Urkräfte des Seyns, die Expansiv - und Con- 
Iractivkraft gesetzt; also müssen die Beson- 
derheiten des Seyns nach diesen beiden Dar- 
steilungsweisen des Seyns betrachtet werden , 
wenn aas wahre Leben des Seyns zur Er- 
kenntiiifs gebracht werden soll. Jede Ur- 
kraft des Seyns setzt ihre eigene Welt ver- 
möge der Unendlichkeit, die ihr als einer 
Kraft des Seyns inwohnt. Die Welt des 
realen Seyns ist die Natur, die Welt des 
idealen der Geist. Folglich sind diese bei- 
den Welten die zwei ursprünglichen Sphären 
alles Lebens, mithin auch die . Wissenschaft 
der Natur und die des Geistes die beiden 
ursprünglichen, aus der Ontologie sich ent- 
wickelnden Elemente der Philosophie. ' 


I. Pkitorophii der Natur. 

34. Die reinen und unmittelbaren Dar- 
stellungen des ursprünglichen Lebens als des 
Seyns an sich sind diejenigen Offenbarun- 
gen, in denen eben so, wie im reinen Seyn 
selbst. Reales und ideales schlechthin Eins 
und harmonisch sind ; denn auf der Eintracht 
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flieser LebcnsFactown beruht die Vollkom- 
menheit jedes Wesens. Als Darstellungen 
des reinen Sems aber sind jene Offenbarun- 
gen oder Bilder des Ursprünglicnen Beson- 
derheiten desselben; denn das Seyn kann 
sich nur in der Besonderheit seines Wesens 
darstellen , weil jede Darstellung als solche 
eine Bestimmtheit und formelle Verschieden- 
heit setzt. Folglich sind die Bilder des rei- 
nen Lebens, die Ideen, als Darstellungen 
desselben bestimmt und endlich , aber als die 
ersten und unmittelbarsten Erzeugnisse der 
Sich - selbst - Offenbarung des Ursprünglichen 
zugleich unendlich. Denn das reine Seyn 
kann sich in ihnen als solches nur so dar- 
stellen, wie es seinem Wesen nach ist, d. h., 
in der unbedingten Einheit des Realen und 
Idealen ; folglich sind die Ideen , insofern sie 
dieses unbedingte und unendliche Wesen des 
remen Seyns offenbaren , unbedingt und un- 
endlich, als Formen' und Bilder des reinen 
Lebens aber endlkb. Die Ideen sind da- 
rum das unendlich - Endliche oder endhch- 
Unendliche, d. h., das reine Leben {das Un- 
endliche) in seiner Wirklichkeit (Endlich- 
keit). Das Wissen nun ist ein Erkennen des 
Unendlichen im Endlichen und des Endli- 
chen im Unendlichen, also sind die Ideen der 
einzige Gegenstand des Philosophen, und 
Philosophie ist die Wissenschaft der Ideen. 
Denn der Philosoph will das Wesen der Din- 

f e erforschen , das Wesen oder das An - sich 
er Dinge ist aber ihr reines und ursprüng- 
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Üclies Leben, das sich in der Idee darstellt • 
folglich schaut und erforscht der Philosoph 
alles nur in der Idee, unbekümmert um das 
Unwesentliche, Veränderliche und Relative 
der räumlichen und zeitlichen, alSo im Ge- 
gensatz erscheinenden und in der Erfahrung 
gegebenenDinge. Ihm schliefstsich eine höhere 
Erfahrungswelt auf, die Wek der Ideen, in 
der er alles ursprünglich und ^ harmonisch 
schaut, was in der Sphäre der blofsen End- 
lichkeit, die als solche sich selbst wider- 
^richt, folglich dem Philosophen ein Un- 
cfing ist, getrennt und zerrissen, also ato- 
mistisch und fragmentarisch erscheint. 

’ J f 

35. Oie Ideen sind das geoffenbarte, al- 
so in der Vielheit und Endlichkeit, entfaltete 
Leben des reinen Sejns. Das reine Seyn 
ist ein schlechthin einfaches und die unbe- 
dingte Einheit aller Dinge selbst; folglich ist 
das Wesentliche und der Grund aller Dinge 
die Einheit oder das Sejn, und jedes Ding 
ist eine besondere Darstellung des Seyns. 
Das reine Seyn stellt sich aber als solches 
nur in den selbst ursprünglichen und reinen 
Offenbarungen, in den Ideen dar, folglich 
sind die Ideen die ursprüngliche und erste 
Sphäre des wirklichen Lebens der Einheit. 
Die Einheit, als der Geist alles Lebens, ist 
das alles setzende und in allem wiederkeh- 
rende Princip; demnach ist jede Besonder- 
heit des Lebens, jede Offenbarung des rei- 
nen Seyns, durch die Einheit oder das Seyn 
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selbst j^esetzt ; den« dadurch ist jedes 
Besondere ein besonderes (individuelles) 
Wesen, dafs es den Geist des Ganzen und 
Ursprünglichen in sich trägt. Jede Beson- 
derheit ist also ein Wesen für sich durch 
die ihm' in wohnende Wesenheit alles Lebens, 
durch die Einheit Alle Besonderheit aber 
ist eine aus dem Wesen der Einheit hervor- 
gebende, also in der Einheit selbst gegrün- 
dete; die Einheit setzt folglich die Besonder- 
heit durch sich selbst, durch ihre eigene 
Thätigkeit, d. i., durch ihre beiden Kräfte, 
die Expansiv - und Contractivkraft. Diese 
sind in der Einheit selbst ungetheilt und ohne 
Gegensatz, denn erst in der Sich - selbst- Of- 
fenbarung oder Aeufserung der Einheit tre- 
ten sie als besondere’, sich entgegenstreben- 
de Kräfte hervor. Also ist auch alle Beson- 
derheit des Lebens nur durch das Hervortre- 
ten der einen Kraft vor der andern bedingt. 
Die in der Besonderheit und Endlichkeit le- 
benden Dinge sind demnach in ihrer Endlich- 
keit entweder durch den vorwaltenden Of- 
fenbarungstrieboder denErkenntnifstrieb der 
Einheit gesetzt, wesentlich aber oder an sich 
sind sie von der gleicben Einheit aller Dinge 
durchdrungen, also in sich selbst wieder un- 
endlich, folglich tragen sie das reine Bild 
ihres Lebens, ihre Idee in sich selbst, offen- 
baren sie aber in dejr Besonderheit dadurch , 
dafe sie das reine Seyn endlich und bedingt 
darstellen. Die Idee ist das unmklelbare 
Erzeugnifs des reinen Seyns, weil sie die 
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yollendete Harmonie <!er Lebenskräfte dar» 
stellt j und so unendlich die Wechselverhälu 
»isse der Lebenskräfte des Seyns und die 
Weisen ihrer Harmonie sind, so unendlich 
sind die Ideen. Das Seyn ist als unbedingte 
Einheit ein sich selbst Bestimmendes, also 
müssen auch die Ideen als reine Darstellungen 
des ursprünglichen Seyns unbedingt und in 
'»ich selbst harmonisch seyn. Das Endliche 
dagegen ist immer durch ein anderes bedingt, 
folglich nicht der Wirklichkeit, sondern blof» 
der Möglichkeit (seiner Idee) nach Darstel- 
lung des ursprünglichen Lebens.. Daher raufs 
,es immer auf das Mögliche (die Idee seines 
Wesens") bezogen werden, wenn sein nicht 
bedingtes und zufälliges,' sondern wahres und 
eigentliches Wesen erkannt werden soll. Da- 
rum auch erscheint alles Endliche nach der 
Idee seines Wesens gebildet, aber als ein be- 
dingtes und besonderes nur ein Schattenbild 
des reinen Lebens in der Idee zu seyn ; die 
Idee ist aber in Allem., weil jedes Endliche 
idas reine .Seyn in sich .trägt 

36, Die ursprünglichen Besonderhettea 
4es reinen Lebens sind die Offenbarung und 
die Erkenntnifs. Beide sind im Seyn an sich 
schlechthin Eins, aber für das wirkliche Le-^ 
ben der Einheit sich so entgegengesetzt, wie 
Aeufseres und Inneres. Das Aeufsere ist 
Darstellung des Inneren, der Einheit, folg- 
Ech Eins mit ihr, für sich selbst aber ist 

, -4 



/ 


50 


cs als Bild ünd Form des innelcn Lebens wie- 
derum Wesen und Form zugleich, weil sich 
die ewige Einheit alles Lebens in allen Dar- 
stellungen ihres Wesens als den gleichen 
Geist. aller Dinge wkderhohlt. Also ist das 
äufsere Leben selbst wieder ein Seyn , d. h/, 
Einheit des inneren und äufseren, und als 
äufseres, wirkliches Leben stellt es sich nur 
durch sein Vorherrschen vor dem Inneren 
dar. Das Aeufsere ist also zugleich Inneres 
(das reine Seyn in sich tragend), d. h., an 
sich giebt es weder ein Aeufseres, noch ein 
Inneres, weil alles Leben Einheit ist. 

37. Das äufsere oder wirkliche (reale) 
Leben bildet sich vermöge der Einheit und 
Unendlichkeit, die ihm durch das Seyn in- 
wohnt, eine eigene Welt, die Natur. Die 
Natur ist darum der Sphäre des Idealen (des 
Geistes) nur formell so entgegengesetzt, wie 
das Aeufsere oder Wirkliche dem Inneren, 
'Möglichen entgegensteht. Das Aeufsere ist 
das Wirkliche, Dargestellte des reinen Le-^ 
bens, also das eigentlich Endliche (ob es gleich 
in sich selbst wieder unendlich ist)^ das In- 
nere und (Jeistige dagegen ist das Unendliche, 
obgleich in sich selbst wieder endlich > indivi- 
dualisirt). In dem Hervortreten des Wirk- 
lichen trennt sich aber zuerst die Einheit des 
ursprünglichen Seyns; denn so wie das Seyn 
im Wirklichen und als Wirkliches hervor- 
geht, scheidet es sich von seiner Innerlich- 
Keit, und diese tritt dann als Möglichkeit 
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<Idealitat) 2uruck, dagegen im Ursevn Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit, Idealität und Rea- 
lität schlechthin Eins und ohne alle Unter- 
sdieidung sind. Das Sevn wird ein äufseres, 
scheinbar ohne Innerlichkeit, weil es vom 
Inneren losgetrennt ist, also ohne Streben 
und Krkenntnifs, folglich ein ruhendes und 
bewufstloses. So erscheint auf noth wendige 
Weise das Seyn der Natur. Die Innerlich- 
keit selbst oder die Seele des natürlichen Le- 
bens, als eine dem äufsem Seyn verbundene 
Kraft, ist nicht reine Innerlichkeit, d h., Er- 
kenntnifs, sondern an das Seyn stets gebun- 
den und dieses zum Objekte habend. Die 
Seele der Natur ist also nicht ein Sich - selbst- 
Erkennen, ein Wissen, sondern ein Erken- 
nen und Bestimmen des Seyns, d. h., ein 
Bilden und Formen. 

38. Das ursprüngliche Seyn der Natur 
ist als Seyn der Natur (des realen Lebens) 
ein Seyn in der reinen Offenbarung und Aus- 
dehnung , aus welchem die besonderen Arten 
des Seyns, als Formen und Bilder des natür- 
lichen Urseyns, hervorgehen. Diefs ist die 
Materie. Als das Urseyn der Natur ist sie 
rein unbestimmt, weil alle besonderen Dinge 
der Natur erst aus ihr sich entwickeln, als 
natürliches Seyn aber erscheint sie als das 
schlechthin Träge und Bewufstlose, In ihr 
hat sich der Offenbarungstrieb (die Expan- 
sivkrafb) des reinen Seyns realisirt. Das 
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reine Seyn ist aber in allem, worin es sick 
darstellt, das Seyn selbst, d h., die Unge- 
theiltbeit des Realen und Idealen, folglich 
ist die Materie ohne natürliche Idealität, d. i., 
ohne bildende Kraft undenkbar. Das Bil- 
dende ist in der Natur das, was im reinen 
Seyn der Erkenntnifistrieb ist. Die Materie 
wird also nur im Gegensätze gegen die bil- 
dende Kraft, die Seele der Natur, als das 
schlechthin Träge 'und Bewufstlose gedacht; 
an sich aber ist sie vielmehr, weil ihr das 
Seyn inwohnt, selbst das Bildende der Na- 
tur, also die Seele oder das Gemüth, das 
sich selbst anschauend äufserlich (im natür- 
lichen, objektiven Seyn) sich darstellt, in 
dem dargestellten Bilde ihrer selbst aber sich 
selbst wieder erkennend, auf ihr Inneres es 
zurückbezieht und wieder in sich selbst auf- 
nimmt. Das Erkennen im Anschauen ist 
nun ein Hemmen des Anschauens (Produci- 
rens), denn ohne Selbsterkenntnill» würde 
sicli die Natur in unendliche Ausdehnung er- 
giefsen und im Ansebauen sich verlieren; 
nur dadurch, dafs das Erkennen im Produ- 
ciren dazwischen tritt, wird das Produciren 
aufgehalten, weil das Producireude in das 
Erkennen übei^eht, und das Produciren als 
Objekt des ErlinnMis für das Producirende 
ein Producirtes, ein Product wird; in die- 
sem Producte erkennt sich das Producirende 
als Producirendes, d. h., es erkennt sich 
selbst wieder, nachdem es sich vor dem Er- 
kennen in das Produciren verloren batte. So 
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ist die Natur an sich reines , sich selbst dar- 
stellendes (producirendes) und sich selbst er- 
kennendes (aus der Anschauung in sich selbst 
Zurückkehrendes, folglich die Anschauung 
oder Extension selbst begränzendes) Sevn, 
d. h. ein Sinnbild des reinen Seyns oder Le- 
bens. Alles Offenbaren ist ein Produciren, 
das durch den Erkenntnifstrieb seine Be- 
stimmtheit und Begränztheit, d. i., seine 
Form empfängt. In der Natur ist also die 
Materie (ursprünglich das reine Seyn der 
Natur oder die Natur selbst als Selbst - An- 
schauung gedacht) das Princip des Seyns 
überhaupt, d. h. die Mutter alles besonderen 
Seyns, die durch den Erkenntnifstrieb be- 
gränzt, gebildet und geformt wird, also aus 
ihrer scheinbar passiven Unbestimmtheit in 
thätliche und wirkliche Bestimmtheit über- 
geht. Die Materie ist das ursprüngliche, all- 
gemeine Seyn der Natur, d. n. , das Unend- 
liche in ihr, die Form das bestimmte und be- 
sondere Seyn, d. h., das Endliche, und Je- 
des Product ist Ausdruck der Versöhnung 
. der beiden sich entgegengesetzten Lebens- 
kräfte der Natur, des Offenbarungs - und 
Erkenntnifstriebes, von denen jener in das 
Unendliche strebt, dieser in die Einheit des 
Seyns zurücktrachtet, also Ausdruck der Har- 
monie des Unendlichen und des Endlichen. 

39 . Die Form ist darum nicht etwas der 
Materie von aufsen kommendes, sondern die 
Materie (das reine Seyn der Natur) selbst in 
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ihrer Aeufserlichkeit, eben so weni^, aTs dct 
Erkenntnifstrieb eine äufsere, auf die Mate- 
rie ein wirkende Kraft ist, denn der Materie, 
als der Darstellung des reinen Seyns im Rea- 
len, wohnt die Idealität unmittelbar bei. Also 
ist die Form die Sich - selbst -Bestimmung der 
Materie, ihr eigenes Hervortreten aus der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit. Die Ma- 
terie findet sich durch die Selbstbeschauung 
und den in der Selbstbeschauung hervortre- 
tenden Erkenntnifstrieb bestimmt, und diese 
Bestimmtheit ihres an sich unbestimmten, un- 
endlichen Wesens drückt sie, als im äufsern 
(natürlichen) Seyn lebend, auch äufserlich 
durch die Form aus, nach dem Verhältnisse, 
in welchem sich die beiden Urkräfte der Na- 
tur gegenseitig bestimmt und zum gemein- 
schaftlichen Producte vereinigt haben. Denn 
da, wo die Expansivkraft vorwaltet, ist auch 
die Form ausgedehnter und entfalteter, wO’ 
hingegen die Contractivkraft das bestimmende 
Princip ist, zeigt sich auch die Form mehr in 
das Innere zurückgedrängt und zusammenge- 
zogen. Jene setzt die Quantität, diese 
die Qualität. Die Form ist also Ausdruck 
des versöhnten Widerstreites der Expansiv- 
und Contraktivkraft, folglich Aufhebung des 
Gegensatzes (des Dualismus) und Realisi- 
rung des Strebens: ihr Symbol die Drei- 
heit. Die Form ist aber als Einheit der bei- 
den Urkräfte oder des inneren und äufseren 
Lebens blofse Versöhnung beider und Aus- 
druck des Verhältnisses, in welchem sich 
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diese wechselseitig bestimmt haben ; als Dar- 
stellung ihres Für-sich-Seyns, ihrer eige- 
nen Wirklichkeit mufs sie zur Gestalt und 
Leiblichkeit werden, dann erst wird die Ma- 
terie ein Körper. Also erst die Vierheit 
(das Quadrat) vollendet das reale Seyn. 

,Die Dreiheit ist nur Einigung des Gegen- 
satzes, das Quadrat aber der geeinigte Ge- 
gensatz als eigenes, für sich lebendes We- 
sen dargestellt. 

40. Die Materie Ut sonach nicht als der 
träge, passive Stoff der Natur oder das sub- 
stanzielle Wesen zu denken, das erst von 
aufsen angeregt die Formen seines Seyns 
entwickle, sondern als Materie, d. h. als 
reines und ursprüngliches Seyn, ist sie nir- 
gends und überall, weil sie das Bildungsver- \ 
mögen der Natur selbst ist, das erst durch 
die Form als äufseres Seyn her vortritt. Also 
ist alles Seyn in der Natur nicht aus einem 
trägen und passiven Stoffe, sondern aus dem 
reinen und ursprünglichen Leben der Natur ’ 
(der ewigen Natur; natura naturans) geboh- 
ren, und alles äufsere Seyn ist überhaupt kein 
ursprünglich und schlechthin äufseres, son- 
dern nur äufsere Erscheinung und Darstellung ^ 
des reinen Seyns, das weder (äufseres) Seyn, 
noch Erkennen, sondern lauteres Leben ist. 
Darum ist auch das Seyn der natürlichen 
Dinge ewig und unveränderlich ,■ nur die 
Formen wechseln als äufseres Leben, d. h., 
entstehen und vergehen. Alle Formen ge- 
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hefi' aus Eineiri ürleben hervor, und lösen 
sich in dieses wieder auf; also ist das in 
allem Wechsel der Formen Beharrende, die 
reine Substanz der Natur ihr Urseyn: die 
Materie, d. h., das reine, ursprüngliche Le- 
ben der Natur, nicht ein todter Stoff, den 
der Verstand nach der blofsen Erscheinung 
annimmt^ 

41. Alles besondere Seyn ist eine Dar- 
stellung des reinen , ursprünglichen. So wie 
demnach das aufsere Seyn der Natur in der 
Vierfaeit sich vollendet, so ist auch ihr rei- 
nes Leben ein vierfaches; und weil das reine 
Leben das Princip und die Idee des beson- 
deren, äufserlich erscheinenden ist, so sind 
die vier Formen des reinen Lebens der Na- 
tur die vier Principien und Lebensgeister 
ihres äulseren Lebens. Dieses sind die Ele- 
m ent Ci Die Ureinheit, aus welcher sich 
die Formen des reinen Lebens erzeugen, ist 
das Element des Feuers. Das Feuer ist 
das reine, unendliche Leben der Natur, aus 
welchem alle Besonderheit entspringt und in 
welches sich alles wieder auflöfstj vom Ir- 
dischen sich reinigend. Darum ist es nicht 
allein das beseelende, sondern auch das ver- ^ 
zehrende Princip in der Natur, d. h., nicht 
allein alles expandirend, sondern auch alles 
contrahirend; jenes ist es als Wärme, die- 
ses als Verbrennung, Die reine Offen- 
barung des Feuers ist das Licht, das 
schlechthin einfache und doch unendlich sich 
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verbreitende, also in seiner Kinfachheit zu- 
gleich unendliche, wie seinPrincip, das Feuer. 
Das Licht ist die Idee des natürlichen Le- 
bens. Im Lichte offenbart sich das reine, da- 
rum unsichtbare (nicht empirische)' Feuer, das 
Feuer aber ist das reine Leben aller Dinge, 
folglich ist das Licht, als Offenbarung des 
Feuers, die Offenbarung alles Lebens. Es 
ist äufserlich, als Offenbarungsprincip , aber, 
als Offenbarung des Lebens selbst, weder 
geistig, noch materiell, d. h., dieselbe ur- 
sprüngliche Einheit des Realen und Idealen 
im Aeufseren, die das Feuer im Herzen der 
Natur ist. Alles äufsere Seyn der Natur 
ist aber nur besonderer Ausdruck des inne- 
ren Lebens, also nicht reine Offenbarung 
des Feuers, folglich ist das äufsere oder kör- 
perliche Seyn der Dinge, weil in ihm da« 
reine Leben (das Feuer, dessen reines Bild 
das Licht ist) begränzt und im starren Seyn 
fixirt erscheint, dem Lichte entgegengesetzt, 
d. h., es trägt das reine Seyn (das Feuer) nur 
in sich, stellt es aber nicht als solches dar; 
folglich ist das Körperliche der Gegensatz 
des Lichts, als des reinen Lebens in seiner 
Offenbarung, d. h., es ist Finsternifs. Und 
da überhaupt das reine Leben äufserlich nur 
als äufserliches , folglich als begranztes und 
modificirtes erscheinen kann, so ist alles Licht 
in der Erscheinung selbst ein modificirtes, ein 
durch Finsternifs begrenztes und bestimmtes. 
Die Stimmungen des Lichts durch die ßegrän- 
zungen des äufseren, körperlichen und fin- 
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«tern Seyns sind die Farben,, die defsbalb 
auf dem Wechsel Verhältnisse des Lichts, das 
sich im Schein und Strahl offenbart, und der 
Finsternifs, die das Feuer in sich verschlos- 
sen trägt, beruhen, d. h., auf der Wechsel- 
bestiromune des Weifsen und des Schwarzen. ‘ 
Ist nehmlidi das Weifse vor dem Schwarzen 
vorherrschend , so dafs der Schein durch die 
Finsternifs bricht und das Schwarze entzün- 
det, so entsteht die rothe Farbe; ist dage- 
gen das Schwarze vorwaltend, so dafs das 
Weifse nur die Offenbarung der ztrm'Grunde 
liegenden Finsternifs ist, so erzeugt sich die 
blaue Farbe. Beide gehen in die Nebenfar- 
ben des Gelben und V ioletten übev, und 
erzeugen durch die Verbindung mit diesen 
andere Modificationen , als die grü ne Farbe 
u. s. w. Die Farben sind Modificationen des 
Lichts, des geoflfenbarten , reinen Lebens, 
folglich selbst die Stimmungen des reinen Le- 
bens. Darum lebt und offenbart sich alles 
im Lichte, und äufsert die Verhältnisse und 
Stimmungen seines ursprünglichen Wesens 
(seines Innern) durch me Stimmungen des 
Lichts, die Farben. Je mehr also die Far- 
ben in einem Dinge hervortreten und je lich- 
ter sie sind, desto mehr offenbart es sein We- 
sen. Alles strebt nach der Einheit sei- 
nes Urwesens zurück, alles lebt im Verklä- 
rungstriebe, d. h., alle Dinge sehnen sich 
nach dem Lichte und leben im Kampf mit 
dem in sich verhüllten, verschlossenen Seyn, 
der dunkeln Materie, um als reines Leben 
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faTs Liclit und Geist) liervorzubrecljen. Das 
Licht ist Offenbarung des reinen Lebens, das 
reine Leben aber die Einheit seiner selbst, 
d. h. , die reine Fülle seines Wesens, folg- 
lich Einheit und Vielheit in ungetrenntcr und 
unbedingter Eintracht Darum ist auch das 
Licht das Princip der aufsem Einheit und 
Vielheit auf ungetheilte Weise, d. h., das 
Licht setzt die Dinge zugleich als Einheit und 
zugleich als Vielheit: das Licht ist der Aiis- 
flufs der Einheit (des solarischen Lebens) in 
die Vielheit (das planetarische Leben). Im 
Lichte ist alles Eins, alles ist vom Licht 
auf gleiche Weise umflossen, aber zugleich 
ist auch im Lichte alles getrennt und unter- 
schieden, denn im Lichte treten erst die Be- 
sonderheiten der Dinge als solche hervor; 
also ist das Licht das Princip des einigen und 
des getrennten Lebens, die Offenbarung des 
Lebens in der Einheit und im Gegensätze* 
und beides auf dieselbe ungetheilte, unmit- 
telbare Weise. Das Licht ist daher das ein- 
zige geoffenbarte Wesen, das Einheit und 
Vielheit zugleich ist, das sich ins Unend- 
liche zerstreut, und doch unveränderlich 
Eins bleibt, das in jedem ganz ist und doch 
in keinem besonders. Darum eben ist es die 
reinste und unmittelbarste Offenbarung des 
ursprünglichen fgöttlichen) Lebens, das auf 
gleiche Weise in Jedem ganz ist, und doch 
in keinem besonders, weil es die Einheit und 
Vielheit alles besondern Seyns auf unbe- 
dingte und schlechthin einfache Weise ist. 
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In der Firisterhifs (deTn rtiateViellen Seyn) isk 
auch alles Eins, aber ohne Unterscheidung; 
es äiefst alles in ihr zusammen, sie ist also 
die unentwickelte, in sich selbst verhüllte 
Einheit; im Lichte aber scheidet sich alles, 
und doch lebt alles in Einem Lichte; das 
Licht ist also die lebendige, geoffenbarte 
Einheit des Lebens: das kosmische Princip, 
durch welches die heilige, unerforschlicne 
Tiefe des Universums aus der Knospe der 
chaotischen Nacht als Blume sich aufgeschlos- 
sen, um sich selbst zu erscheinen und zu 
erkenjien. - 

35. Das reine Leben geht in die Beson- 
derheit seiner selbst über, um ein jedes seiner 
• Elemente als ein für sich seyendes zu offen- 
baren. Das Feuer also, das ursprüngliche 
und reine Leben d^r Natur, geht in seiner 
Sich - selbst - Offenbarung in den Gegensatz 
eines Aeufseren und Inneren über; denn e* 
öffenbart sich nur durch das Hervortreten 
aus der reinen Einheit, also durch Aeufse- 
rung seiner selbst, d. h., es wird ein äufseres 
Seyn, welchem das reine Leben selbst als in- 
neres, d. h., als die Kraft oder Seele des Sey ns 
■ entgegen tritt. Das äufsere Seyn des Feuers 
ist das Wasser, das innere die Luft. Beide 
sind als die Offenbarungen des reinen Lebens 
' in der Besonderheit (dagegen das Licht die 
' Offenbarung des Feuers in der reinen Aeufser- 
lichkeit ist) selbst rein, d. h., unendlich und 
ewig, ihre Besonderheit beruht nur auf dem 




formellen Gegensätze des äufseren und inne- 
ren Seyns. Das Wasser ist als das äufsere 
Seyn des Feuers seine sichtbare Expansion, 
die Luft seine Contraction, sein In -sich - 
selbst - Zuriiekgehen. Als die sichtbare Ex- 
pansion des Feuers ist das Wasser das Prin- 
cip alles körperlichen Seyns, folglich das in 
sich selbst unendliche und ungeachiedene 
Seyn, aus welchem erst alles besondere Seyn 
durch Au-scheidung und Verdichtung bervor- 
geht. Das Feuer ist also das Princip und Ele- 
ment des gesammten und ursprünglichen Le- 
bens, das Wasser das Princip des körper- 
lichen und die Luft das Princip des geisti- 
gen oder inneren Lebens. Das Wasser ist 
das scheinbar trä»e, passive imd blofs be- 
istimmbare ^Weibliche: die Mutter oder der 
StolT aller Dinge) , die Luft das rein beweg- 
liche und active Element. Das Wasser ist 
ferner das äufsere, d. h„ in Aeufsening über- 
gegangene Seyn des Feuers, also das aus- 
gedehnte, aufser sich gerichtete; seine Form 
ist daher die reine Richtung, d. h., die ho- 
5'izontale Linie; die Luft aber ist das In- 
sich - selbst - Zurückstreben des Feuers, also 
das Abbrechen der Linie und die Reflexion 
in sich selbst, d. h., das Aufstreben in die 
Einheit; ihre Form ist darum die aufgerich- 
tete Linie. Die horizontale Linie ist folglich 
die Linie des Körperlichen (Irdischen), die 
gerade die Linie des Geistigen (Himmli- 
schen^. ■:< 
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36 . Das ursprüngliche Leben der Natur, 
das Feuer, ist unbedingte Einheit, als solche 
unbedingte Eintracht seiner Elemente. Jedes 
Element ist aber nur dadurch Element des rei- 
nen Lebens, dafs es dieses selbst in sich tragt, 
ao wie jedes besondere Seyn nur durch das 
Seyn selbst (das reine, ursprüngliche Seyn) 
besonderes Seyn ist. Folglich lebt das Feuer 
in jedem seiner Elemente, und aufser dem 
Heuer kann kein Element seyn, d. h., jedes 
Element ist selbst wieder Feuer, Wasser und 
Luft, also die Einheit des ursprünglichen, un- 
endlichen Elements (des Feuers) und des be- 
eondern Elements (des Wassers und der Luft). 
Darum ist jedes Element in seiner wirklichen 
Darstellung die Vereinigung des Unendlichen 
und Endlichen, d. h., ein natürliches, geof- 
fenbartes Wesen, das seine Besonderheit und 
Bestimmtheit durch das in ihm vorwaltende 
Element empfängt: ein Gebildetes, Leibliches. 
Diese Bildung und Leiblichkeit der Elemente 
ist die Erde; die Erde also ist die Wirklich- 
keit der Elemente, das, worin und wodurch 
sie als natürliche Wesen erscheinen. Die 
Erde ist aber selbst die Verbindung (Ver- 
dichtung und Zusammensetzung) der Ele- 
mente, das endliche Resultat ihres Lebens, 
folglich dasPrincip alles Wirklichen und End- 
Echen, d. h,, das Element alles Irdischen. 

' Defshalb steht sie im Gegensätze zum reinen 
(unendlichen) Leben, zum Feuer, wie das 
Irdische im Gegensätze zum Himmlischen 
steht; und weil alles wirkliche Leben ein 
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Product des Unendlichen und Endlichen ist, 
so sind auch das Feuer und die Erde die bei- 
den ursprünglichen Elemente alles Lebens. 
Die Besonderheit kann aber nicht unmittel- 
bar aus dem reinen, unendlichen Leben her- 
vorgehen, denn dis Unendliche kann selbst 
wieder nur ein Unendliches (die Ideen seine» 
Wesens; erzeugen, weil alle Darstellung Of- 
fenbarung des Princips der Darstellung isty 
folglich kann auch die Erde nicht unmittel- 
bar aus dem Feuer hervorgehen, sondern, 
ihre irdische Besonderheit kann sich nur aus 
den reinen (unendlichen) Besonderheiten des 
Feuers, d. h. , aus seinen Elementen, dem 
Wasser und der Luft, erzeugen. Darum ist 
die Erde das Product dieser Elemente, 'also 
das endliche Resultat des Feuers durch die 
Vermittler alles Lebens, das Wasser und die 
Luft. Durch die fih’de bilden sich das Was- 
ser und die Luft zur wirklichen Einheit, d. h., 
das Lebendes Wassers und der Luft ist dua- 
listisch , erst durch die wirkliche Durchdrin- 
gung beider wird es zum Producte. Also ist 
die Erde das Element aller wirklichen, voll- 
endeten Bildung: die Vierheit, in welcher 
der Gegensatz der Einheit (die. Elemente des 
Feuers) zur realen Einheit gelangt. Das 
Feuer ist als reines Leben unendlich und 
unbegränzt, flüchtig (sich expandirend) und 
verz^rend (sich contrahirend); die Erde da- 
gegen ‘ist fest und kalt. Das Wasser ist flies- 
send und sich verbreitend, wie das Feuer,' 
aber wegen seiner Hinneigung zum Irdischen 



kalt; cs ist aüflosend und durchdringend,' 
wie das Feuer, aber auch gerinnbar, wie 
die, Erde. Die Luft ist die innere Bewegung 
aller Elemente, alsp bat sie eine feuerähn- 
liche Flüchtigkeit, eine wasserabnliche Aus- 
breitung und eine erdeähjiHche Trocken- - 
heit. -- Diese Lebensgeister der Natur hat 
die neuere Naturwissenschaft als Stoffe be- 
trachtet, und sie mit Stickstoff, Was- 
serstoff, Sauerstoff und Eohienstoff 
bezeichnet, 

37. Die Ausbreitung des Wassers ist die 
horizontale Linie oder die Länge, das Sinn- 
bild des irdischen, körperlichen Lebens, die 
Form der Luft die aufser sich strebende, auf- 
steigende Linie, die Breite, das Sinnbild 
des Geistigen. Wasser und Luft bilden sich 
zur Leiblichkeit durch die Erde. Diese ist 
demnach die Verbindung der Länge und 
Breite zum Körper, ihre Form also die 
Dicke. Der äufsere Umrifs der Körperlich- 
keit ist die Figur, deren Urform das Dreieck 
ist, denn die Dicke oder Tiefe ist die dritte 
Dimension des Körperlichen, Der Körper 
ist aber nidht blofs äufsere Verbindung der 
3-<ebensfactoren , des expandirenden und con- 
trabirenden Princips, sondern vielmehr ihre 
Durchdringung zu Einem Wesen, also nicht 
blofser Umrifs (blofs äufsere, formelle Ein- 
heit;, sondern ihre reale Einheit selbst, weil 
jede wirkliche Darstellung des Sejns Einheit 
des Wesens (des Seyns; und der Form ist. 
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das Seyn also in sich selbst trägt. Folglich 
wird die Dreiheit-oder die Figur erst durch 
das Quadrat (die Vierheit) oder die Gestalt 
zum vollendeten Körper, der als solcher 
äufserlich und innerlich sich selbst gleich ist; 
als reales Gleichnift des reinen Sey ns, das 
die nnbedingte Einheit seiner selbst ist; Der 
Körper ist ferner die Einheit und Gleichheit 
«einer selbst nur durch sich selbst, weil allem 
Seyn, als Darstellung des reinen Seyns, Idea- 
lität als Seele und Bildungskraft inwohnt. So 
wie nun die Einheit des Körperlichen eine 
doppelte ist, eine äufsere (in der Figur;' und 
eine innere fin der Gestaltung), so auch ist 
die Einheitskraft doppelt; SofserKch nehm- 
lieh ist sie die Kraft cies Zusammenhangs, der 
Einheit aller Theilc Zu Einem Ganzen , d. i.y 
Cohäsion, und innerlich die Kraft dei* 
in sich selbst ruhenden Einheit, d. i., die 
Schwere, das innere Centrum und Gemüth 
des Körperlichen. Die Schwere ist darum 
die innere Einheit alles Körperlichen und-das 
Zurückstreben (das Gravitiren) alles Beson- 
deren in den gemeinsamen Mittelpunkt alles 
Seyns. Jedes Glied •einer Sphäre ist durch 
die Schwere, als die innere Einheit des Gan- 
zen, Eins mit ihr; es strebt in sie zurück und 
wird umgekehrt von ihr angezogen. Durch 
die Schwere ist also das Wechselleben zwi- 
schen der Einheit, dem Centrum einer S}diä-^ 
re, und ihrem Gegensätze, den Besonder- 
heiten ihres Wesens gesetzt. Dieses Wech- 
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Belieben in lebendiger Form datgestellt ist 
der Kreis, in welcliem sich die Harmonie 
des Besondern (Aeqfseren) und Allgemeinen 
(Inneren) als unmittelbare Wechselbestim> 
mung, als wahrhaftes Leben beweifst. Da- 
her ist der Kreis das Sinnbild des vollende- 
ten, in allen seinen Elementen durch sich 
selbst (durch seine Schwere oder sein Cen- 
trum) gesetzten und alle Besonderheiten sei- 
nes Wesens unmittelbar in seine Einheit wie- 
der auflösenden Lebens : das lebendige Qua- 
drat, das wirkliche Seyn in seiner voUkomm- 
nen Lebendigkeit. 

45. Das reine Seyn ist die unbedingte 
Einheit der Einheit (des In - sich - Seyns) und 
der Vielheit oder des Gegensatzes; dieses 
sind folglich die beiden ursprünglichen For- 
men des reinen Lebens. Das Seyn aber ist 
Seyn in - für und durch sich selbst; denn 
alles, was es ist, ist es durch die Selbstoffen- 
barung und die Selbsterkenntnifs seines We- 
sens, also ist es Seyn und Erkennen, Rea- 
les und Ideales zugleich. Alle Besonder- 
heiten sowohl die im Realen (äufseren Seyn), 
als die im Idealen (im Streben und Erkennen) 
sind durch die ursprüngliche Einheit des Seyns 

t esetzt; folglich Wiederhohlt sich das reine 
eyn in allen Darstellungen seines Wesens. 
Alles Reale bildet sich demnach aus der Ur- 
einheit hervor, indem es die Elemente der- 
selben in realer Eintracht darstellt, also ist 
das Bildungsgesetz des Realen die Vierheit. 
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Was das Reale in seiner Sphäre durch das 
ihm inwohnende reine Seyn ist, eben dieses 
mnfs sich auch im Idealen beweisen, weil die- 
sem das gleiche Seyn inwohnt. Also auch 
das Ideale wird sich in der Quadrupiicitat 
darstellen müssen. Das Ideale ist im Gegen- 
sätze zum Realen, dem äufseren Seyn, die 
Innerlichkeit des 5eyns, d. h., seine Kraft; 
also wird sich das Ideale als Idealität des rei- 
nen Sevns durch vier Kräfte beweisen. Die 
Kraft der Einheit alles Seyns ist die Kraft 
des In - sich - selbst - Seyns, die Kraft des 
Gegensatzes ist die aufser sich wirkende und 
nur ideal vereinende; die Kraft der rea- 
len Einheit beider ist das Setzen der Beson- 
derheit durch den lebendigen Gegensatz; end- 
lich die Kraft dw idealen Einl^rt beider ist 
das Setzen des reinen, freien Le^ns. Die 
erste Kraft ist die magnetische, die zweite 
die elektrische Thätigkeit, die dritte der 
chemische Procefs, und die vierte der 
Galvanismus: die den vier Elementen, als 
den Principien des natürlichen Lebens, ent- 
sprechend sind. Denn das Wasser ist mag- 
netisch, das reine In -sich -selbst -Seyn, das 
Sich -selbst -Anziehen, alles In -sich- selbst- 
Auflösen; die Luft ist elektrisch, das erre- 
gende und alles in Thätigkeit ralso in Los- 
reissung vom Sevn) setzende Princip; die 
Erde ist chemisch, alles in seine irdischen 
Bestandtheile zerlegend und durch Scheidung 
zur Wirklichkeit bildend, das Feuer aber 
galvanisch, das reine Leben setzend. 

5 " 
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46. Der Magnetismas ist die Kraft des 
In - sich- selbst -Seyns, folglich allen Gegen- 
satz in Einheit auflösend und allen Wider- 
streit beruhigend. Der Magnetismus ist dar- , 
um die Aeulserung der ewigen Selbstliebe der 
Natur, durch welche sie im Ganzen, wie im 
Besonderen nur sich selbst sucht, nur darum 
sich scheinbar fliehend, um sich im Gegen- 
sätze selbst wieder zu finden. So wie nun die 
Einheit als wirkliche und lebendige durch den ‘ 
Gegensatz, d. h., durch ihre Aeufserung be- 
dingt ist, so beweifst sich auch die magne- - 
tische Kraft der Natur durch die Versöhnung 
des Gegensatzes, und je grÖfser der Wider- 
spruch ist, um so energischer ist ihre Liebe.'*' 
Daher tritt die magnetische Kraft gerade in 
den am meisten der Einheit widerstrebenden 
Körpern her\^or, wie im starren Eisen. Der 
Gegensatz des Lebens ist durch den ursprüng- 
lichen Gegensatz gesetzt, der sich aus dem- 
reinen Seyn entfaltet, nehmlich durch das 
Active oder Positive, und das Passive oder 
Negative, jenem untergeordnete; also äufsert 
sich die magnetische Kraft durch Versöhnung . 
des Positiven mit dem Negath^en, d. h., durch 
ihre Wechselanziehung. Darum ziehen sich 
di« entgegengesetzten Elemente (Pole) an, 
und die gleichartigen fliehen sich oder stos- 
sen sich ab, um eine Polarität zu erzeugen zum 
Behufe der Wechselanziehung; denn ihr Flie- 
hen ist nur ein Streben nach Wiedervereini- ' . 
gung. Der Magnetismus in seiner Aeufse- • 
rung ist also Einheit (Indilferenzpunkt) und 


Gegensatz (Polarität) zugleich, d. k.^ das Auf- 
lösen des Gegensatzes in Einheit. 

47. Das magnetisch Verbundene setzt 
die elektrische Thätigkeit in Freiheit, ihre 
positive (freie) Thätigkeit erzeugt also ein 
— m, so wie umgekehrt ihre negative Action 
(ihre gebundene Thätigkeit) -f m setzt. Die 
magnetische Kraft wirkt beruhigend und in 
das tiefste Centrum auflösend, die elektri- 
sthe dagegen entzündend und zur höchsten 
Lebensthätigkeit erregend. Die Einheit im 
Magnetismus ist wirkliche, in ihrem beruhig- 
ten Gegensätze dargestellte; die Einheit im 
Elektrischen ideale, strebende Einheit, die 
sich als Lichterscheinung äufsert. Das Wech- 
selspiel des Magnetischen und Elektrischen 
erscheint im Processc, der 1) den Gegensatz 
(das Heterogene) zur Einheit (Homogenität) 
vermischt, und aus der Einheit wieder durch 
die Thätigkeit des Homogenen das Hetero- 
gene erzeugt: chemischer Procefs; 2) aus 
der Einheit des Gegensatzes nicht wieder das 
Heterogene, sondern das freie, elektrische 
Leben erzeugt: Galvanismus. 

48. Alles Lebfen ist ein Procefs, d. h., 
ein HerVorgehen aus der Einheit in den Ge- 
gensatz und, ein Zurückbilden' des Gegen- 
satzes in die Einheit: ein Wechselspiel des 
Himmlischen und Irdischen. So zeigt sicl^ 
das Leben nicht blofs im Einzelnen , sondern 
auch im Ganzen der Natur als ein Sich-selbst- 



Fliehen und Sich - Selbst - SucBen der ETr- 
mente, als ein Kampf der Lebensgeister, des- 
sen einziges Ziel Einheit und Harmonie ist. 
Aber nie kann ihr Widerstreit, der Zorn ih- 
res Lebens, ganz beruhigt werden, weil ihre 
Liebe ewig und unendlich ist, aus ihrer un- 
ergründlichen Tiefe also stets neue Feind- 
schaft hervorquillt. — Die Gegtnsätzd im 
gesammten Leben der Natur sind das Feuer 
und die Erde, die sich dinrch ihre Mittelglie- 
der, das Wasser und die Luft, stets in einan- 
der auflösen, sich stets wieder trennen. Ihre 
Vereinigung ist der magnetische Procefs, ihre 
Trennung (das Hervorbrechen des freien Leo- 
bens) der elektrische. Das wahre Wechsel- 
leben der Elemente offenbart sich daher auch 
in der Mitte zwischen dem Himmlischen und 
Irdischen, in der Atmosphäre, die ein stete» 
Wechsel ist von Heiterkeit, wenn die elek- 
trische Thätigkeit, in der Luft als Oxjgent 
sich offenbarend, im Zweik,ampfe mit dem 
Irdischen die Oberhand behauptet, und von 
Getrübtheit, wenn die irdische Ausbreitung 
zur Polarität,' im Wasser als Hydrogen sich 
darstellend, das freie Lcb'm bindet und ver- 
hüllt. Bcide^,Processe aber wirken auf das 
unmittelbarste irf Einem Processe der Atmo- 
sphäre in einander, im Gewitter, das ein Rin- 
gen ist zwischen Magnetismus und Electrici- 
tät. Denn im Gewitter ziehen sich die un- 
gleichartigen Pole wechselseitig an, im Auf- 
thürmen der Wolken, und die gleichartigen 
stossen sich ab, im Donner j die elektrische 


71 


Kraft abfr, ^ie den Magnetismng «tcts durch> 
bricht, die Wolken zerreifst und ihr freie» 
Spiel als Lichtstrahl sichtbar macht, ist der 
Blitz. 

49. Alles Leben in der Natur ist in seinet 
Besonderheit durch die ursprünglichen Kräfte 
des reinen Seyns, die Expansiv.- und Con- 
traktivkraft bestimmt. Jede dieser Kräfte Mt 
als Kraft des reinen Seyns selbst wieder ein 
Sejn, d. h., die Einheit der Urkräfte des 
Se^s, und beweifst dieses durch die wirk- 
liche Darstellung seiner Seibsth eit, durch die 
Entfaltung seines Wesens zu einer besonde- 
ren Sphäre. Der Gegensatz des Realen (de» 
In - sich-Seyns) und des Idealen (des Aufser- 
sich-Seyns, des Streben») bildet sich aber 
zur Einheit wieder zurück, weil er selbst au» 
der Einheit gebohren ist und den Geist der 
Einheit (das reine Seyn) in sich trägt. Diese 
Einheit ist selbst wieder entweder eine real 
gebildete, nehmlich Einheit des Realen und 
Idealen im Realen, also äufsere Einheit, oder 
eine ideale, innere, als Einheit des Realen 
und Idealen im Idealen. Folglich stellt sich 
das gesaramte Leben der Natur in vier Sphä- 
ren oder Reichen dar. Der Charakter des 
ersten ist plastisch, der des zweiten mahle- 
risch, der Charakter des dritten chorisch, 
und der des vierten poetisch. Diese vier 
Reiche sind das Mineralreich, das Pflan- 
zenreich, das Weltkörpersystem und 
das Thier reich. , 
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- - 5o» Da» reäle Princip 3er Nafttr, ditf 
Expansivkraft, ist der Offenbarungstrieb, al- 
so das eigentliche Sich - Anschaueti und Bil- 
den der Natur. Ihre Producte sind die durch 
die Contractivkraft begränzten «Momente der 
Sich • selbst - Ailschauung der Natur,, also 
reine AeufserHchkeit , in denen sich das In- 
nere, der Erkenntnifstrieh, nur als Begraa- 
zung des Gebildeten, d. h., als Form, also 
selbst wieder äufserlich (^enbart. Das Le- 
ben dieser Froducte ist darum auch ein äufse- 
res, und ihre Wechselwirkung ein äufserlich 
sich darstellendes Auf - einander- Wirken; 
daher, sie als todte , unbeseeltc Körper er«. 
scheinen fobgleich kein Seyn ohne Kraft und 
Selbstständigkeit denkbar ist), und ihre in- 
neren Kräfte (Qualitäten) erst durch äufsere 
Einwirkung oder chemische Zerlegung her- 
Ttjr gerufen, werden. In diesem expansiven 

oder plastische» Reiche der Natur, dem Mi- 
neralreiche, ist sonach das Innere mit dem 
Aeufsern, die Kraft mit dem Seyn in Einen 
Körper: verschlungen, so dafs kein Gegensatz 
und Wechselspiel beider, d. h., kein Leben 
sich äufiiem kann. Der Körper dieses Reichs 
ist,., was er. ist, nicht d-urch sich selbst, so 
dafs er ^eh iaiis dem Inneren nach und nach 
hervorbildete, sondern er ist, was er ist, da- 
durch, dafteresist, d. b., seine Bildung und 
sein Leben ist unmittelbares Seyn. In dem 
Gegensätze zum inneren, sich selbst bilden- 
den Naturreiche (dem organischen) heifst da- 
her das Mineralreich das unorganische, ob 
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•s gleich nichts schlechthin unorganisches 
(unlebendiges) iebt, weil selbst dem. aus dem 
ursprünglichen. Leben als- Realität hervorge- 
IretenenSeyn der Geist des Urlebens in wohnt. 
Das äufsereSeyn ist ein geformtes, die Ein- 
heit des Seyns und der Form ist die Cohäsion. 
Die Cohäsion des aufseren, firirten und unr 
bewegten Seyns ist Starrheit,, so wie da- 
gegen die Cohäsion. des beweglichen- und be- 
wegten Seyns Flüssigkeit beifst. > Da# 
plastische Seyn ist daher eiu starres ,. in wel- 
chem jede I^bensthätigkeit gebunden oder 
unmittelbar als äufseres Seyn fixirt ist. Die 
Körper des plastischen Reichs der Natur, die 
Mineralien , sind demnach der Ausdruck der 
Starrheit, der Natur,., in welcher die Expan- 
sivkraft ihren Triumpf feiert über die Con- 
tractivkraft. Darum auch ist die einzige oder 
eigentliche Leben sä ufserung der Mineralien 
das sich Ausdehiien, d. das Wachsen, 
das aber nicht ein Hervortreten ans dem In- 
nern ist, sondern gleichfalls ein äufserliches 
Sich Vergröfsern, ein Sich - Ansetzen oder 
Anschiefsen (Crysfeallisiren). Die Minerali- 
tät ist folglich das eigentliche Seyn der Na- 
tur, der Grund und die Feste des Irdischeiu 

51. Dafs die Mineralität gleich den an- 
deren Reichen der Natur aus .dem ewigen 
Seyn oder dem ursprüngbchen Leben her- 
vorgetreten ist, und selbst noch in der Starr- 
heit den Geist alles Lebens in sich trägt, be- 
weifst sie durch ihre Bildungsstufen. Denn 
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in ihrer besondeten Sphäre stellt sie sich seihst 
wieder i) als reines oeyn, als Einheit, 2 ) al» 
Gegensatz (Besonderheit), 3) als reale In- 
Eins - Bildung der Einheit und des Gegen- 
satzes , und 4) als ideale (lebendige oder in- 
nere) Einheit des reinen und besonderen 
Seyns dar. Ersteres offenbart sich im Me- | 
lallreich; der Gegensatz oder die Besonder- 
heit (die Zerfallenheit) des Seyns im Erd- 1 
reiche; -die reale Einheit des reinen und be- i 
sonderen Seyns, also die Einssetzung des 
Ganzen und Einzelnen, im Steinreiche, in • , 

welchem das besondere Seyn durch die Starr- 1 
heit an das Ganze gefesselt ist; und die ideale j 
Einheit (die Seele oder Kraft; des Seyns offen- 
hart sich im Schwefel u. a. — Die Metallitat 
ist das reine, gediegene Sc^, darum das 
Herz und Eingeweide der Erde. ‘ In sich 
selbst offenbart sie das Bildungsgesetz alles | 
Eebens so , dafs sie die Einheit des metalli- j 
sehen Seyns und ihren Gegensatz, jedes durch 
besondere Metallreihen, dar stellt. Jene i^ 
die cohärente (magnetische) Metallreihe (Ei- 
sen, Kupfer, Nickel u. s. w-). ^er G^en- 
satz die nicht cohärente (elektrische: 2Tink, 
(Quecksilber u. s. w.), in der die Kraft des 
inneren Lebens wiederscheint. Die Einheit 1 

beider sind die edlen Metalle. Auf gleiche I 

Weise stellen das Erdreich und das Steinreich 
den Gegensatz des Lebens in der Einheit und 
Vielheit (Besonderheit oder Zerfallenheit) dar, 
jene nehmlich in der Kiesclreihe, diese in der 
Kalkreihe. 
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52. Das ideale Kattirreicli, die Pfian- 
cenwelt, charakterisirt sich im Gegensätze 
zum Mineralreiche, wo alles ein unmittelba- 
res Seyn ist, durch das lebendige Sich -Bil- 
den : die Mineralität ist das gebildete (reale) 
Seyn der Natur, die Vegetabilität das sich 
bildende ideale), ln ihr ist darum auch die 
Bildungskraft oder der Offenbarungstrieb der 
Natur zur vollkommnen Anschauung ge- 
bracht £s entfaltet sich hier alles aus einem 
Inneren, und die Bildung des Körpers ist Ent- 
wickelung der im Principe (Keime) schon 
vorbereiteten, nur noch unentfalteten For<- 
men des Einen Wesens. Also ist der Cha- 
rakter dieses Naturreichs das Streben oder 
Werden, der Charakter des Mineralreicbs das 
Scyni Die Form des Seyns für die Erkennt- 
nis ist der Kaum, als die Form des An- 
Sich- Seyns, d. h., des Zugleichseyns in Ei- 
nem; die idealeFormodcrdieFormdesAulier- 
iind für -sich -Seyns, d. h., des Strebens und 
Nach -einander -Seyns, die Zeit. Das mi- 
neralische Seyn ist also räumlich, das vege- 
tabilische zeitlich, d. h., successiv sich ent- 
faltend.- Die Pflanze ist aber blofs aufser 
s ch strebend, nach Entfaltung und Aeufse- 
rung '(nach dem Lichte) sich sehnend; also» 
ist ihr Leben luft- und seelenartig, es ist had- 
chend und duftend ; und auch die aufsere Form 
ist die Form des Luftigen (Geistigen), die ge- 
rade aufsteigende Linie,' 'dagegen die Form 
des Mineralischen die horizontale, irdische 
Linie (.die Richtung des Wassers) ist. Die 



Pflanienseele atrebt aber blöfs auf<?cr sieb, 
tjhne in sich selbst zurückzukehren, d. h., zun» 
Gefühle und zur Erkenntnifs ihrer selbst zu 
gelangen ; darum ist sie dem Animaliscben 
untergeordnet. Auch lebt sie kein selbststän- 
diges Leben, sondern sie ist nur das ans Licht 
hervortretende und sich entfaltende (.sich aus- 
breitende ) Streben der Erde nach Aeufiserung 
ihrer Bildungskraft; also geht sie aus. dem 
Mineralischen und zwar der aufgelöfsten Mi- 
neralität, d. L, dem Erdreiche hervor, und 
wurzelt ünmierfort in der Erde, ohne zur 
vollendeten Gestaltung, zum eigentlichen Kör-- 
per gelangen zu können, weil sie als Pflanze 
(als strebendes Seyn) in der li,örperlichkeit 
(dem gebildeten Seyn) untergehen würde. Sic 
hat daher nur eine Ausbreitung in die Länge 
und Breite, nicht in die Tiefer gleichwie die 
•Mahlerei, um das innere Leben der. Dinge, 
sichtbar zu machen, nur. auf Flächen dar- 
stellt, dagegen die Bildli^iuerei , als Dar- 
stellung des äufscren-Seyns., Gestalten pro- 
ducirt. - . . . , 

53. Die Pflanze ist Aeußerung und Ent- 
faltung des.t^ätigen Princips der Natur, ihr 
Leben folglich eine stete Umbildung der Oxy- 
dation in Hydrogenation oder Expansion (da- 
gegen im' Animalischen , die Contraetion als 
Individualisirung vorherrscht, das animali- 
sche Leben also ein Oxydationsprocefs ist). 
Die Pflanze bildet sich , successiv, folglich 
durchläuft sie gewisse Perioden.., Die eigent- 
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fithe Vegetation ist dife Xufsere Entfaltung; 
das Wachsthum der Pflanze: Henrorstreben 
der Ptlanzenseelc aus dem materiellen (dunk- 
len) Schofse der Erde *ur lichten Wirklich- 
keit, d. i., ein Gränen, das in seiner Ver- 
klärung in die helleren Farben übergebt. Aus 
der ursjirünglichen, noch verhüllten Einheit 
ilires Wesens bildet sie sich nehmlich in den 
Gegensatz des Aeufseren und Inneren hervor, 
tind in der Versöhnung dieses Gegensatzes 
hat sie ihr Ziel erreicht. Die Pflanze in ih- 
rer innerlichen Einheit (ihrem Schwemuncte 
gleichsam) ist Wurzel, in ihrem geofienbar- 
len, entfalteten Leben Gegensatz des Aeus- 
seren und Inneren; denn rein äufserlich (als 
Vielheit) ist die Blätterentfaltung, die Inner- 
lichkeit in der Aeüfserlichkeit aber ist das mit 
der BläieiTentfaltung fortschreitende Aufstei- 
gen des inneren Grundes, d, h., der Stamnv. 
Dieser G<gensatz des Aeufseren und Inneren 
ist das eigentliche Leben der Pflanze, ihre 
Vegetation. ’ Den ' Gegensatz bildet sie zur 
Einheit in der Blume oder Frucht, und dies 
ist das Ziel des Pfranzenlebens. Bevor aber 
die Pflanze zur Frucht, als zum selbststän- 
digen Bilde ihrer selbst, gelangt, mufs sie die 
getrennten Elemente ihres Wesens, den po- 
sitiven (männlichen) Sauerstoff und den ne- 
gativen (weiblichen) Wasserstoff vermählen; 
denn die Einheit, die Frucht des Pflanzen- 
lebens, ist ein ProdUct der Vermählung des 
Gegensatzes. Die Verknüpfung des Gegen- 
satzes ist die Auflösung des besonderen, ge- 
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trennten Seyns in das allgemeine, in die 
Binheit, d. h.% die Erkenntnife, physisch die 
Begattung. Die Begattung ist darum die V er- 
klärung des natürlichen Lebens, so wie die 
Brkenntnifs die Verklärung des geistigen. 
Denn darin haben alle Dinge ihr Ziel, dafs 
aie den Gegensatz ihres realen oder idealen 
Lebens in die Einheit (physisch die Gattung, 
psychisch die Idee) auflösen , in ihr vollende- 
tes Wesen übergehend. Begattung und Er- 
ken ntnifs können aber nur da statt finden, 
wo ein wirklicher Gegensatz zur Versöhnung 
gelangen soll, also wo die Leoensfactoren 
(die Geschlechter) getrennt sind, der eine als 
wirklich sich darstellender, h., thätiger 
und positiver (der männliche, Ausdruck des 
Unendlichen im Streben), der andere als mög- 
lich sich beweisender, d. h., empPtiglicher 
und negativer (der weibliche, Ausdruck des 
ünendüchen ira Seyn, der in sich ssJbst ver- 
hüllten, in ihrer Möglichkeit ruhenden Un- 
endlichkeit). Die Trennung der Geschlech- 
ter tritt zuerst im Pilanzenleben hervor, weil 
dieses ganz Aculserlichkeifund Offenbarung 
des gesammten inneren Wesens ist, so dafs 
sich jedes Streben in ihm verwirklicht. Da- 
rum erfreut sich die Pflanze unter allen dem 
Animalischen entgegengesetzten Productio- 
iien der Natur allein der höheren Triebe, die 
auch das animalische Leben veredeln: der 
Sehnsucht und Liebe, die nicht mehr, wie 
in der Mineralität, an das Seyn gebundene 
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Anziehungskraft ist, sondern als elektrisch 

entzündetes, freies Streben sich äufsert. 

* 

54. Die minerahsche und vegetabilische 
Well sind die zwey verschiedenen Darstel- 
lungsweisen Eines Seyns, cL i., des ursprüng- 
lichen Lebens der Natur. Jede offenbart für 
sich selbst den Geist und die Bildungsgesetze 
der Einheit, aus der sie hervorgegangen, in- 
dem sie die Lebensfactoren der Einheit in ih- 
rer besonderen Sphäre wiederhohlt. Daf# 
aber nicht nur jeder im Besonderen der Geist 
der Einheit inwohne, sondern auch beide 
Sphären des natürlichen Lebens sich ver- 
wandt und ursprünglich Eins sind, folgt aua 
der Einheit alles Seyns. Was im Wesen der 
Natur liegt, offenbart sie im Seyn auf wirk- 
liche Weise. Folglich wird sich auch die 
Einheit der mineralischen <für sich seyenden) 
, und. vegetabilischen (strebenden) Wek durch 
die In -Eins -Bildung beider beweisen. Das 
Wesen des Mineralischen ist das An - »ich 
oder In -sich -Seyn, das Wesen des Vegeta- 
bilischen das Aui^r-sich - Seyn; also ist 
worin sich die Einheit des Mineralischen und 
Vegetabilischen offenbaren soll, ein In-sich- 
Seyendes, plastisch Gebildctra, und zugleich 
ein Aufser-sich-Seyendes, Strebendes, d- h., 
ein zugleich in sich und zugleich aufser sich 
lebendes Wesen. Als reale Einheit des Mi- 
nerahschen und Vegetabilischen wird es fer- 
ner auch die ln - sich - Passung des gesamm- 
ten natürlichen Lebens seyn, also die real 



dar^sirellte Tolalltat aller nat&rlicheh Bil* > 
düngen; «in Körper folglich , der die minera- 
lische und vegetabilische Welt als Eine Welt 
durch sein Wesen beweifsl, das min^alisch 
und vegetabilisch zugleich ist, und der zu- 

f leich beide Welten in sich selbst als in 
äner Welt enthält. Dies ist der Welt^ 
körper. 

55. Die Natur ist die Offenbarung des 
reinen Sejns, ein Bild der ewigen Einheit-; 
eben so ist auch die OeSammtheit des Irdi- 
schen und Natürlichen, zu einem Weltkör- 
per gebildet, Darstellung eines höheren Le- 
bens, des himmlischen. Dieses ist, als reale 
Offenbarung des reinen und ewigen Lebens> 
in sich selbst ewig und unendlich, d. h., eine 
Allheit von unendlichen Weltkörpern, deren 
jeder das himmlische Leben auf eine beson- 
dere Art abbildet Die himmlische Welt ist 
als rein universelle (als das absolute Univer- 
sum) ohne irgend eine räumliche oder zeit- 
liche Unterscheidung, die erst mit dem Setzen 
des Besonderen und Endlichen eintritt, also 
Baum - Zeit - und ZahUos. Der relative 
Himmel aber ist für jeden besonderen Welt- 
körper die höhere Welt, in der er als Glied 
kbt, sein Universum. 

$ 

56. Der besondere Weltköiper ist eine 
Darstellung und Offenbarung der niihmliscben 
(aetberischen) Welt, ihr Ausflufe und Gleich- 
nils; alle Besonderheit aber be weifst sich als 
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solche dürch ihr Zurückstreben in ihren Ur^ 
grund; also trachtet jeder Weltkörper dar- 
nach, in dem Leben des Himmels, in der Ein- 
heit mit dem Universum, seine Selbslheit zu 
verklären; und er würde sich vegetabilisch 
auflösen, um sein Streben Zu erreichen, vvenil 
er nicht zugleich in sich selbst gebildet wäre 
und eine mineralisch gestaltete Leiblichkeit 
hätte. Dennoch strebt er so in die höhere 
liVelt, deren Glied, er ist, über; wie die 
Pflanze nach der Einheit mit der Tin Beziehung 
auf sie) höheren Welt, deren Offenbarung das 
Licht ist , sich sehnt. Die Pflanze ist aber 
lein blofs strebendes Wesen, der Weltkörper 
hingegen die Einheit des Seyns (der Minera- 
lität) und des Strebens (der Vegetabilität); 
also ist im Weltkörper das Streben mit dem 
Seyn auf das innigste verbunden. Diese Einü 
heit des Realen und Idealen mufs sich auch 
im Weltkörp'er sowohl äufserlich , als inner- 
lich offenbaren. Seine Form ist die des le- 
bendigen Seyns, die Kugelgestalt (S. 66.). Die 
Aeufserung der Einheit des Seyns und dea 
Strebens ist ferner die Bewegung; folglich 
mufs der Weltkörper ein sich bewegender 
seyn, und zwar wird, weil seih Wesen ein 
doppeltes ist, auch die Bewegung doppelt 
seyn, mineralisch: ein Sich bewegen in sich 
selbst, zur Behauptung des besonderen Seyns, 
und vegetabilisch : ein Sich - aufser - sich Be- 
wegen , ein Streben nach der höheren Welt, 
Innerlich muls sich die Einheit des Realen 

6 


8 » 


und Idealen im Weltkorpet auf gleiche Weise 
darstellen als mineralische und als vegetabi- 
lische ; erstere ist die Schwere in sich selbst# 
die innere Einheit des besonderen Se jns , die 
vegetabilische ist die Gravitation, das An- 
gezogenseyn von der höheren Welt. Letz- 
tere setzt in der höheren Welt einen Schwer- 
oder Centralpunkt voraus, nach welchem alle 
besonderen Weltkörper Einer Sphäre streben. 
Dieser ist die Sonne eines jeden Systems. 

57. Die besonderen Weltkörper sehnen 
sich nicht nur vegetabilisch nach der Sonne, 
um mit der höheren Welt in Gemeinschaft zu 
leben (zur Einheit mit ihr durch das Licht 
Zü gelangen;, sondern sie sind auch minera- 
lisch in ihr, durch die Schwere. Das Licht 
ist also die äufsere Einheit des himmlischen 
Lebens, die Schwere die innere. Die Bewe- 
gung der Weltkörper aufser sich, d. h., im 
Höheren, wird daher Bewegung um ihr Cen- 
trum, die Sonne seyn, denn diese ist das Prin- 
cip der höheren Welt für jeden besonderen 
Weltkörper einer Sphäre, die Bewegung in 
sich selbst aber die Bewegung, um ihr eigene» 
Centrum. Der Welthörper ist ein besonde-- 
rer, also von seinem Pripeip und höherem 
Centrum verschieden, folglich der Sonne ent-, 
gegengesetzt; der Gegensatz des besonderen' 
Weltkörpers und seiner Sonne stellt sich äus- 
serlich durch die räumliche Verschiedenheit 
und Getrenntheit, durch die Entfernung dar.- 
Also hat jeder Weltkörper eine bestimmte 
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Entferriüiig (Üiistanz) von seiner Sonne, wel- 
che der räumliche Ausdruck seiner Besonder- 
heit ist. Alle Besonderheit lebt äber im 
Ursprünglichen und beweifst die reine Ein- 
heit seiner Besonderheit mit der Universalität 
durch sein Streben nach dem Universellen; 
also wird auch der Weltkörper seinen räum- 
lichen Gegensatz, seine Entfernuiig, hur als 
Entfernung vom Centrum darstellen, um seine 
innere Einheit mit dieseih zu offenbaren, d. h. ; 
tr wird seine Entfernung aufzuheben suchen 
durch das Streben nach dem Centrum. Alles 
Streben ist ein ideales, das Sich durch die 
Zeit (den Ausdruck der Lebendigkeit > offen-; 
hart; also ist das äufsere Leben der Weltkör- 
per (ihre Bewegung) ein räumliches In-sich- 
Seyn; d; h., Entfemiing vom Centralkörper 
(CentrifUgalkraft) , und zugleich ein zeit- 
liches Aufser- sich- Seyn, d. h., ein Streben 
-hach dem Centralkörper (Centripetalkraft) : 
der Weltkörper ist in sich und aufser sich zu- 
gleich, er. entfernt und nähert sich zugleich 
seinem Centrum. Die reine Entfernung 
iräre die Richtung nach der horizontalen Li-; 
hie (der irdischen Linie), das reine Streben 
nach dein Centrum die aufsteigende (perpen- 
diculäre); der Weltkörper soll nun beide 
Richtungen zugleich haben, um zugleich in 
sich selbst (mineralische Selbstbeit) und zu* 

f leich im höheren Centrum (vegetabilisches 
treben) zu seyn; folglich wird er die mitt- 
lere Ricutung zwischen der horizontalen und 

6 * 
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perpendiculären Linie nehnleJi, die Bewe* 

g ung, die zugleich irdisch und zugleich himm- 
sch ist, ;d. i., die Kreisbewegung um sein 
Centrum» v 

58 . Die Einheit der Entfernung (de# 
Raums) und der Näherung oder des Streb'ens 
(der Zeit) ist der Umlauf um die Sonne. Das 
Streben ist aber bestimmt durch das Scyn, 
denn es ist ein Streben des Seyns (der Beson- 
derheit), in die Allheit sich zu verklären 5 
folglich ist auch die ümlaufszeit der Welt- 
körper durch ihr räumbches Seyn, d. h., 
durch ihre Entfernung vom Centralkörper 
bestimmt. Das Streben äufsert sich durch 
die Zeit, die Form des idealen Lebens; mit 
der Entfernung eines Körpers von seinem Cen- 
trura steigt nun seine Selbstheit (Actix^ität); 
die Geschwindigkeit wird daher geringer und 
die Zeit gröfser,. je gröfser der Raum (.die 
Entfernung) ist, oder, die Zeit ist nicht der 
einfachen' Entfernung, sondern dem Quadrate 
der Entfernung gleich, und die Schwere steht 
im umgekehrten Verhältnisse des Quadrats 
der Entfernung; Die Entfernung eines Welt- 
körpers von seinem Centralkörper ist ferner 
die dreifache Setzung des WeltKörpers; ein-.^. 
mal riehmbch ^Is Besonderheit ( = der ersten 
Potenz: Schwere), zweitens als Besonder^ 
heit im Allgemeinen (= der zweiten Potenz: 
Licht), drittens als Einheit des Besonderen 
und Allgemeinen (tx der dritten Potenz: Um- 
lauf); also verhält sich die Entfernung deä 
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WcltkoTpers vom CentralkSrper, trie sich 
der Cubus zu seiner Wurzel verhält. Die Zeit 
ist das intensive (innere) Leben der Weltkör- 
per; folglich ist sie gleich der Wurzel, die 
Entf^ernung aber gleich dem Cubus. Die Um- 
laufszeit verhält sich daher als die Wurzel aus 
der drittel! Potenz des Raums, d, h., aus dem 
Cubus der Entfernung vom Centrum. 

59. Der Weltkörper lebt aber nicht blof» 
im höheren Centrum, als seiner Sonne, son-. 
dem auch in sich, denn er ist Planet und 
Sonne zugleich j folglich wird auch die Bc- , 
wegung nicht die reine Kreisbewegung um 
das höhere Centrum sejn, sondern zugleich' 
um das eigene Centrum des Weltkörpers; 
d. h., er ist nicht blofs negativ oder passiv, 
sondern in Wechselwirkung mit untergeord- 
neten auch activ oder positiv. Die Kreisbe- 
wegung ist also zugleich Abweichung vom 
höheren Centrum, d. h., sie ist elliptisch und 
hat zwei Brennpuncte oder Centra. Das eine • . ‘ 
' Centrum ist nehmlich das des höheren Lebens 
(die Sonne, das Himmlische) , das andere das 
Centrum des besonderen; individuellen Le- 
hens (die Selbstheit, das Irdische). In der 
Ellipse, als der abweichenden Kreisbewegung, 
sind aber die Räume (die Bogen in der Peri-. 
pherie) ungleich gesetzt; diese Ungleichheit 
kann nur durch die Zeit wieder zur Gleich- 
heit -werden, dadurch nehmlich, dafs der 
gröfsere Raum durch die kürzere Zeit, in . 
welcher er durchlaufen wird, dem kleinert n ' 


Tvipfipr gleich tV’ird. — So bildet sieb in den 
Belegung der Weltkörper aus der Gleichheit 
ihres inneren (zeitlichen) und äufseren (räum- 
lichen, entfernten) JUebens (dem Umlaufe) die 
Ungleichheit des äufseren (räumlichen) her- 
vor, also der Gegensatz des Aeuiseren und 
Inneren (in der plhptischen Bahn) ; dafs aber 
dieser Gegensatz ein blpfs äufserer sei, be- 
weist die Bewegung durch ihre Innerlichkeit, 
die Zeit, welche den Gegensatz des Räum- 
lichen wieder ausgleicht. 

6o. Der Gegensatz ries besonderen (irdir 
sehen) und des universellen (himmlischen) Le- 
bens zeigt sich nicht nur in den Bewegungen 
der Weltköiper, als ihrem vegetabilischen 
Leben, sondern auch in ihrem Seyn. Jeder 
Weltkörper ist eine Besonderheit des höheren 
Lebens, des Himmels, der sich in den Welt- 
körpern als den Besonderheiten seines We- 
sens äufserlich darstellt. Also steht der be- 
sondere Weltkörper zum Himmel, dessen re- 
ales Centrum, als Frincip des besonderen Le- 
bens, die Sonne eines jeden Systems ist, in 
dem Verhältnisse, in welchem die Erde, das 
realisirte, besondere Seyn, zum Feuer, dem 
ursprünglichen, reinen Seyn steht, d. h., je- 
der Weltkörper ist ein Erd Körper, der im Him- 
mel vegetirt und zugleich (mineralisch) in 
sich selbst ist. Diese Doppelheit des irdi- 
schen und himmlischen Lebens offenbart sich 
im Seyn des Weltkörpers durch seine Rich- 
tung (Linie): die Axenlinie und Aequato- 
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riallinie. Es girbt aber kein Irdisches, das 
nicht das Himmlische in sich selbst trägt, denn 
das besondere Seyn ist an sich Eins mit dem 
reinen Seyn. Folglich ist jede der beiden Li- 
nien des Erdkörpers in sich selbst wieder dop- 
pelt. Diese Doppelheit ist ihre Polarität. Die 
Axenlinie ist also irdisch und himmlisch zu- 
gleich, d. h., selbst wieder eine in sich voll- 
endete Offenbarung des reinen Lebens. Ir- 
disch ist sie in»ihrer Wirklichkeit oder Selbst- 
heit (denn sie ist selbst die irdische Linie), 
himmlisch in ihrer Innerlichkeit oder Ideali- 
tät. Der irdische Pol der Axenlinie ist also 
der wirkliche, positive; der himmlische der 
ideale, negative (denn das Irdische ist nur 
durch das Himmlische). Jener Pol ist der 
Nordpol, dieser der Südpol, jener der Erde 
entsprechend , dieser dem Feuer. Die Ein- 
heit oder Gleichheit des Irdischen mit dem 
Himmlischen stellt sich ira Seyn der Erde als 
Gleichheitslinie, als Aequator dar. Die Ein- 
heit des Irdischen mit dem Himmlischen ist 
aber als eine im Seyn des Krdkörpers darge- 
stellte selbst seyend oder real, folglich in sich 
selbst wieder hestimmt entweder .durch das 
Vorwalten des Irdischen in der Einheit des 
Himmlischen und Irdischen, oder durch das 
Vorherrschen des Himmlischen. Sonach stellt 
sich auch in der Aequatoriallinie die Polari- 
tät des Irdischen und Himmlischen dar. Der 
Pol des Himmlischen in der Einheit des Himm- 
lischen und Irdischen , also der positive Pol, 
ist der Osten; der Pol des Irdisclien, also 
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4er Tiegative (denn iirt HitnrnKscheii ist däs 
Irdische das Negative, so wie umgekehrt im 
Irdischen das Himmlische) ist der Westen. ^ 
Diese vier Weltgegenden entspreche^ den 
vier Elementen; der Nordpol nebmlich der 
Erde, der Südpol dem Feuer, der Osten der 
Luft und der Westen dem Wasser; und mit 
ihnen steht ip üebe^einstimmung die Qua- 
druplicicät der Jahres - und Tageszeiten. Auf 
die Elemente des Geistes bezogen, ist der 
Nordpol der Pol des Verstandes, der Süden 
der Pol der Phantasie; denn im Verstände 
lebt alles in irdischer Getrenntheit, indivi- 
dueller Kraft und Starrheit, die Phantasie'da- 
gegen verklärt alles zu Einem unendlichen 
Leben; dem Osten entspricht der Enthusias- 
mus, das begeisterte Leben im Himmlischen, 
dem Westen die Vernunft, die Sich-selbst- 
Vergötteryng des Irdischen. Der Os^en ist 
das himmlische Leben, der Westen strebt 
nach ihm und sucht es fm Irdischen darzu- 
stellen; inj, Norden lebt alles in siieh selbst, 
in eigener Kraft und Starrheit, in der Sich- 
selbst- Verkörperung, im Süden dagegen ist 
das Leben Auflösung des Besonderen in, das 
Allgemeine, Verflüchtigung der Indi\dduali- 
tät : ein Sich - selbst - V erbrennen. Der Nord- 
Und Südpol ist der Gegensatz, des indivi- 
duellen, der Ost - und VVestpol der Gegensatz 
des universellen Lebens. 

6^. Das vollendete Leben, das sich als 
die Einheit des mineralischen und yegetabi- 
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lischen in defi Wckkornem offertkart', isl 
(he Gleichheit des Besonderen oder Irdischen 
und Universellen oder Himmlischen in Einen» 
Leben. Diese lebendige Einheit des Endli- ' 
chen und Unendlichen ist das Bildungsgesel? 
alles Lebens; folglich ist das Leben der Welt- 
körper Musterbild alles Lebens. Weil ferner 
der Weltkörper eine in sich selbst vollendete 
Welt ist, so ist alles besondere Lehen auf und 
in ihm nicht nur nach seinem Urbilde gebil-r 
det, sondern auch durch sein Seyn selbst ge- 
setzt. Die Weltkörper sind (faher nicht nur 
Musterbilder der reinsten Gesetzmafsigkeit 
und Harmonie, sondern zugleich die höheren 
Geister und Vorsteher alles irdischen Lebens, 
Denn so wie durch sie alles besondere Leben 
nach seiner Entfaltung, d. h., alles Zeitliche 
nach seinem periodischen Laufe bestimmt ist, 
so sind auch alle Veränderungen und Um- 
wandlungen in der Sphäre des Irdischen durch 
sie bedingt. Die Einheit des Seyns und des 
Strebens (des Körpers und der Seele) ist in den 
Himmelskörpern selbst wieder eine real dar- 
- gestellte; ihre Freiheit ist daher immer an das 
Seyn gebunden, d, h., unmittelbar Nothwen- 
digkeit, ihre Einheit folglich nicht eine durch 
sich selbst gesetzte, wahrhaft ideale, bewufste 
und sich selbst erkennende, sondern unmittel- 
bar mit dem Seyn verknüpfte und in dem Seyn 
dargestellte. Dieses Vorherrschen des Rea- 
len (des Oifenbarunutriebes oder der Expan- 
Sivkraft) vor dem I^alen in der Einheit des; 
Reellen und Idealen beweifst sich auch in ih- 
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rer Gestaltung, die ganz pTasliscli and ausge* 
dehnt ist Den Weltkörpern steht daher eine 
andere Sphäre gegenüber, in welcher die Ein- 
heit des Realen und Idealen eine ideale, also 
freie und sich selbst setzende ist Diese ist 
die Animalität, in welcher darum auch 
der Erken ntnifstrieb (die Contractivkraft) aU 
les zur Innerlichkeit bildet, das Aeufsere also 
nur durch das Innere und für das Innere be- 
stimmt, d. h., nur Organ ist, dagegen in den 
Weltkörpern das Aeufsere mit dem Inneren, 
die Seele mit dem Körper schlechthin Eins ist 

62, Die Animalität ist das freie Wechsel- 
spiel des Idealen (Vegetabilischen) und des 
Realen (des Mineralischen), ihr Gegensatz im 
Aeufseren und ihre Einheit im Inneren, dager 
gen in den Weltkörpern Aeufseres und Inne- 
res, Körper und Seele, ' selbst wieder Eine 
Leiblichkeit sind. Das Animalische hat ein 
Inneres im Gegensätze des Aeufseren, also 
eine freie (nicht an das Seyn gebundene und 
durch die Körperlichkeit bedingte) Aeufse- 
rung seiner selbst, und sein Streben geht da- 
hin, seine Innerlichkeit und Freiheit (seine 
Individualität) zu behaupten, seine Freiheit 
aufser sich darzustellen , durch die Körper- 
lichkeit zu verwirklichen, und die Körper- 
lichkeit in die Innerlichkeit wieder aufzuneh-, 
men (Einheit, Gegensatz und Einheit). Das 
Mineralreich entspricht dem Wasser, die Ve- 
getabilität der Luft, der Weltkörper der Erde 
(der realen Einheit des Wassers und der Luft), 
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3 ie Animalltat aber ^cm Feuer: dem inuerpn, 
ursprünglichen Leben , aus dem alles hervor- 
geht und in welches sich alles wieder auflöfst. 
Die Animalität als das innere, reine_ Leben 
ist nehmlich schlechthin einfach, also nicht 
aus Mineralität und Vegetabilität zusammen- 
gesetzt, sondern die ursprüngliche Einheit 
beider. Was daher im Animalischen unbe- 
dingt Eins ist, trennt sich in zwei besondere 
Sphären des Lebens, die MineraUtät und Ve- 
getabilität, ohne dafs beide aus der Anima- 
lität hervorgegangen sind; denn alles Seyn 
ist Ein Seyn, keines also an sich früher als 
das andere, denn das Seyn (die Gleichzei- 
tigkeit alles Lebens) ist eben das W^sen der 
Natur. 

63. Die Animalität ist Einheit, Gegen- 
satz und Einheit zugleich ,1 d. h., sie ist das 
vollendet gebildete Leben in seiner Realität 
und Ideabtät. Die ursprüngliche Einheit ist 
das In - sich - Seyn der Animalität , also ihr 
mineralisches Element, das plastische (bil- 
dende, erhaltende und ernährende) Princip: 
das S«^n. Der Gegensatz ist das Aufser- 
sich - Leben der Animalität, das Ueberstre- 
beii in ein Anderes, also das vegetabilische 
Element, das Princip der Beweglichkeit und 
Erregbarkeit: das Leben (der Gegensatz). 
Die innere Einheit ist, als die Vermählung 
des mineralischen und vegetabilischen Prin- 
cips, die Sich -selbst Erkenntnifs oder Em- 
pfindung des Animalischen: der Geist, das 
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sich - seihst - setzende Se^n. Aus diesen drei 
Principien des animalischen Lebens gehen die 
drei Kräfte herror; die Reproductions-! 
kraft, deren Wesen plastisch und magne- 
tisch ist, die Irritabilität, das elektrische 
Princip der Animalität, und die Sensibi-, 
lität, das eigentlich Animalische, das Setzen 
und Empfinden. Der Gegensatz der KeproT 
ductionskraft und der Sensibilität, deren Mit- 
telglied die Irritabilität», ist Unterordnung; 
denn die Sensibilität (das Nervensystem oder 
Haupt) verhält sich zum Reproductionssyr 
Sterne (dem Rumpfe), wie Höheres (Objekti- 
ves oder Universelles) zum Niederen (Sub- 
jektiven oder Individuellen), wie das Licht 
(das Solarische) zur Schwere (dem Planeta-, 
rischen oder Irdischen), der Tag zur Nacht, 
das Wachen zum Schlafe, die Blume zum 
Metall. Aber dieses Niedere ist nur im Ge^ 
gensatze zum objektiv -Solarischen niederes, 
für sich , in seiner freien , ungebundenen In-, 
nerlicbkeit, ist es selbst (Offenbarung des Hö-. 
heren und Universellen (magnetischer Schlaf), 
gleich wie die cohärenteste (zur höchsten In-, 
dividualität gebildete) Erde, der Diamant, 
für sich selbst Sonne ist. — Durch die Repro- 
ductionskraft lebt das Animalische in. sich 
selbst, in seiner Selbstheit als körperliches; 
Wesen sich behauptend (sich erhaltend und 
ernährend); sie ist also das Mineralische in 
ihm, als Kraft das Magnetische, Durch die 
Irritabilität geht das Animajiische aus sich 
heraus, sein inneres Streben als Bewegung 
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offenbärend, möge nun die Bewegung vori 
innen stammen (die Irritabilität also Erregbar- 
keit seyn;, oder von aufsen ''die Irritabilität 
Reizbarkeit). Die Sensibilität ist die eigen- 
Ihümlichc Kraft des Animalischen, vermöge 
welcher es. alles Aeufsere in sein Inneres ver- 
wanrlelt, und alles Innere auch äufserlich 
darstellt; denn diese innere und freithätige 
Einheit des Aeufseren und Inneren ist eben 
das Wesen der Animalität. Das Aeufsere ist 
dem Animalischen zugleich ein Inneres, d. h. j 
ein in sich aufgenommenes , ein empfunde- 
nes; alles Innere ist ihm zugleich ein Aeufse- 
res, d. h., ein ihm objektives* ein an ge- 
schautes. Die Sensibilität also ist die Wur- 
zel des Aniiehauens und Empfindens. So ver- 
wandelt sich’ das ^ß^re Seyn der Minera- 
lität im Animalisch^ zum freien, sich - selbst- 
setzenden Seyn, d. h.j zum Anschauen, das 
Streben der Vegetabilitatzum In-Sich-selbst- 
Zurückstreben, d. h.* zum Empfinden, Das 
Mineralische ist ein äufseres Seyn,,ohne sich 
als solches zu setzen oder durch innere Kraft 
es Zu seyn (denn'das Seyn im Mineralischen 
ist ein schlechthin gesetztes, unmittelbares),- 
d. h., ohne sich als solches anzuschauen; das 
Vegetabilische ist ein Streben’ nach aufsen,- 
ohne zugleich in sich < selbst zu: seyn, d. h., 
sich strebend zu empfinden. In beiden Sphä- 
ren sind sich das Aeufsere und Innere entge-i 
gengesetzt; im Animalischen dagegen sind sie 
durch die Sensibilität Eine Innerlichkeit und 
Freiheit; Die Sensibilitäl die 
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innere Einheit dei* Animalitat, dad alle £Ie> 
4 nente des Animalischen Setzende und Be> 
seelende. 

I 64. Die Animalitat ist in sich selbst un- 
endlich ; ihre Unendlichkeit ist aber eine in- 
nere, durch Sich selbst gesetzte; alle Darstel- 
lung der inneren Unendlichkeit ist daher 
eine durch und für sich selbst gesetzte, d. h.; 
alles Körperliche ist Organ des inneren Le- 
bens. Darum gebiert die Animalitat unend- 
liche Organe aus sich, von denen ein jedes 
in sich selbst wieder gebildet; für sich selbst 
also ein Organismus ist; alle Organe, ^ind 
aber durch das innere Leben gesetzt ünd leben 
in diesem, also ist die Innerlichkeit (die Con- 
tractivkraft) das Verwaltende iil allen ani^ 
malischen Bildungen; in deii Weltkörptrri 
dagegen ist alles durch das Sejn gesetzt, also 
in der Expansion dargestellt. Jedes der drei 
Frincipien des anim^schen Lebens ist als 
Element der Animalitat sich selbst setzend 
und in Organen sich äufsernd, also ist jedes 
der drei Frincipien der Centralgeist eines Sy- 
stems von Organen; Die H^roductionskraft 
ist die Sonne eines eigenen Systems , das die 
zur Selbsterhaltung gehörigen Organe in sich 
begreift, die Irritimilität herrscht im Systeme 
der Bewegungsorgane, im Müskelsysteme, 
und die Sensibilität im Nervensysteme. . 

65. Die Einheit der Reproductionskraft 
und der Sensibilität ist die Irritabilität, das 
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sich-selbst- setzende (bewegende) Leben, des- 
sen Subjektivität in der Reproductionskraftj 
dessen Objektivität in der Sensibilität sich be- 
weist. Die reale Einheit des Animalischen, 
also das reine und gediegene Sejn, das re- 
productiv* und sensibel zugleich ist, erken- 
nen wir im Blute, dem animalischen (leben- 
digen und flüfsigen) Metalle des thierischen 
Körpers, aus dem er sich crystallisirt und - 
feste Organisation gewinnt, und durch des- 
sen Lebenswärme er seine Beweguiigskrafit 
empfängt. Das Blut ist darum zugleich sich 
expandirend (sich äufserlich bildend) und sich 
contrahirend (sich selbst erkennend); diese 
zwei Bewegungen seines Lebens, die aus Ei- 
nem Centrum, dem Herzen, ausfliefsen, of-s 
fenbaren sich im Arterien - und Venensy- 
steme; denn in jenem herrscht die Centrini-i 
gal-, in diesem die Centripetalkraft. So ist 
das Herz das reale Centrum des animalischen 
Lebens und zugleich aller Empfindung, d. h., 
der lebendige Mittelpunct der Animalität« 

66. Das reale Leben ist untergeordnet 
dem idealen , denn das Animalische hat, als 
vollendet gebildetes, gleich den Weltkörpern ‘ 
fcwei Centra, ein Centrum der Selbstbcit; 
als Princip des planetarischen Lebens, und 
ein Centrum der Universalität, des solari- 
schen Lebens. Letzteres ist das Gehirn, das< 
gleich dem solarischen Lichte, in das System 
der Nerven sich ergiefst , so wie dagegen das 
System des unteren Leibes, gleich dem pU- 
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netariscben Metall, in seiner eignen Schwere 
ruht. Der Unterleib ist das Centrum der 
Schwere, des subjektiven, individuellen Le- 
bens: das weibliche Element der Aniraalität; 
das Gehirn das Centrum des Lichts, des ob>^ 
jektiven, universellen Lebens, der ßrenn- 
punct der Sinne : das männliche Element der 
Aniraalität; Der Gegensatz des Gehirns, als 
des idealen Centriims, und des Unterleibes, 
als des realen Mittelpunctes, der an sich Un- 
terordnung und Wechselwirkung des Höhe- 
ren und Niederen (des Solarischen und Pla- 
netarischen) ist, bildet sich im Animalischen 
zur wirklichen Eintracht im Herzen, der le- 
bendigen Mitte des Gehirns (des Sjstems der 
Expansion) und des Unterleibes (des Sjstems 
der Contraction). Das Herz ist daher das ei- 
gentlich Animalische, das wirkliche Leben; 
das expansiv und contractiv zugleich ist, d. h.; 
sich selbst schaffend und seine Schöpfung 
wieder in sich aufnehmend, d. h;, sich selbst 
realisirend und idealisirend ; es ist die Wurzel 
des Gemeinsinnes, das, wodurch das Subjek- 
tive und Individuelle unmittelbar Eins ist 
mit dem Universellen: die Seele, das Ge-i 
' müth des Animalischen, so wie das Gehirn 
sein Geist und der Unterleib sein Körper ist; 
Das Herz, das Centrum der Aniraalität, setzt 
daher die Momente seines in sich einstimmi- 
gen und ungetheilten Lebens aufser sich als 
besondere Centra, seine Idealität im Sjsteme 
des Gehirns, seine Realität im Sjsteme des 
Unterleibes, in jenem seine Expansion, in 
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diesräi seinö Conthaction offenbarend, d. h.^ 
in jenem sein Streben nach dem Höheren* 
dem Solarischen beurkundehd, in diesern 
seine Angebundenheit an das Planetarische 
beweisend. Das Herz ist folgbch die leben 
dige Erde, deren Sinne (Wahrnehmungen des 
Höheren und Wechselwirkung mit dem Hiram.* 
Kschen) die Pflanzen, deren Leib die Aline- 
ralien sind; 

6'7. Die Organe der lebendigen Wechsel-. 
Wirkung des inneren und äufseren Leben« 
sind die Sinne. Alles Wahrnehmeii ist ent- 
weder das Wahrnehmen eines Aeufseren; An-- 
schauen, oder das Wahrnehmen eines Inne^ 
ten; Ernpfindeh. Der Sind der äufseren r.ob^ 
jectiven) Wahrnehmung ist das Gesicht, dem 
Feuer oder Licht en|;sprecbend; denn alles 
Sehen beruht auf der Einssetzung des inneren 
und äufseren Lichtes, ursprünglich des inne- 
ren (subjectiven; und äufseren cobjectiven 
©der universellen) Lebens < dessen Offenba- 
rung das Licht ist. Das Gesicht ist die reine 
Wahrnehmung des Objektiven in seiner Ob- 
jektivität (äufsern Bildung) : das reale Setzen 
(Bilden und Artschaueh). Die Wahrnehtnun» 
des Aeufseren in seiner subjektiven Erregtheit 
ist das Gehör; denn das Gehör nimmt das 
innerlich erregte und durch das ideale Ele- 
ment der Luft als Bebung (Ton) sich fort- ' 
pflanzende Leben der Dinge wahr. 
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6g. Däs Gesicht unci das Gehör sind, die 
beiden höheren und reinen Sinne des univer* 
^ seilen ( solariSchen ) und individuellen oder 
- subjektiven (planetarischen) Lebens; ersteres 
die Blüthe des Gehirns, letzteres die Wurzel 
des Herzens. Mehr irdischer, empirischer 
und gemischter Natur sind der Geschmack 
und Geruch, jener, die Durchdringung und 
Auflösung des Objektiven in das Subjektive: 
dem Wasser und der magnetischen Kraft ent- 
sprechend; dieser, die Auflösung des Sub- 
jektiven in das Subjektive : der Luft und. der 
elektrischen Kraft entsprechend. Beide also 
sind Vermischungen des Objektiven mit dem 
Subjektiven, weder das eine noch das andere 
rein auffassend und darstellend; beide sind 
ferner empirisch, eigentlich sinnlich und an 
I das Gegebene gebiOiden, dagegen das Gesicht 
und Gehör über die empirische Welt Zur hö- 
heren zu dringen vermögen* so dafs das Ge- 
sicht wahrhaft phantastisch wird, das Gehör 
mystisch. Dennoch zeigt sich zwischen den 
beiden höheren und den beiden niederen Sin- 
nen ein homogenes Bildungsgesetz ; denn das 
Gesicht ist im höheren, freieren Leben das* 
was der Geschmack in dem niederen , empi- 
rischen ist; jenes ist der solarische Magne- 
tismus, der Geschmack der irdische; ebenso 
entspricht der Geruch dem Gehöre, denn bei-, 
der Natur ist elektrisch oder ideal. Die vier 
Sinne verknüpfen die innere Welt des Ani- 
malischen mit der äufseren ; das Animalische 
steht aber mit dem Aeufseren* dem Gegen- 


bilde Seines eigeiieri Westens, so in Verbind 
duhg, dafs es nicht aus sich selbst beraustiitt, 
Bondern sein eigenes Seyn behauptet; es fafst 
daher alles Aeufsere so auf, dafs es ihm zu^ 
gleich ein Inneres, Eigenes wird, d. h., es 
nimmt nicht wahr, sondern nimmt sieh selbst 
als wahrnehmendes wahr. Dieser rein in* 
nere Sinn, der alle Wahrnehmung begleitet» 
ist das Gefühl (der Gemeinsinn), aus dem 
Brennpuncte der Animalitat, dem Herzen 
fliefsend,* dagegen die anderen Sinne dem 
Gehirn entblühen. 

Der Unterleib ist das Centrürh def 
Subjektiven und individuellen Animalität, dei* 
Mittelpunkt des Irdischen, das Gehirn das 
Centhim des objecüven, Universellen Lebens» 
der Mittelpunkt des Himmlischen. Das Ani- 
malische hat demnach, wie der Weltkörper» 
zwei Brehnpünkte seines Lebens, deren Cen^ 
trum das Her2 ist. Dies beweist sich auch 
in seiner Gestaltung, die, gleich den Bewe^ 
gungen der Himmelskörper, elliptisch ist, da 
nehmlich. Wo die Animalität in ihrer Ge- 
sammtheit gebildet erscheint, im Thiere. So 
^e ferner im animalischen Individuum jedes 
Princip der Animalität sein System bildet, 
BO auch lebt es überhaupt in seiner eigenen 
Sphäre und setzt eine besondere animalische 
Welt. Daher die animalischen Sphären nach 
den drei Priiicipien der Animalität sich be* 
stimmeiu Die Sphäre, in welcher die Repro- 
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ductioit (das ei^ntlich Irdische) herrschend 
Ist, begreift die rolypeii, Molusken und Inw 
sekten in sich; letztere machen durch ihre 
Muskelkraft den Uebergang zur irritablen 
Sphäre. Die Sphäre der Irritabilität (der le- 
bendigen Mitte des Animalischen) fafst die 
Fische (in denen das Herz zuerst hervörtritt), 
die Amphibien (bei denen die Lunge, das Or- 
gan der Respiration , eintritt), und die Vögel 
in sich, die zur dritten Sphäre des anima- 
lischen Wesens ) der sensiblen, der Thier-» 
gattung, den Uebergang machen. 

7a Die Lebensfactoren der Animalität 
sind, als die sich entgegenstehenden Eie* 
mente Eines Wesens, die Geschlechter Einer 
Gattung; der sensible nehmlich ist das männ* 
liehe Geschlecht der Animalität und der re* 
productive das weibliche, die Animalität 
selbst aber als ihre Einheit und Gattung ist 
geschlechtslos (irritabel). Jedes animalische 
Wesen ist folglich als animalisches die Gat* 
tung selbst, als animalisches Individuum aber> 
in Wechselwirkung mit dem anderen, durch 
das Hervortreten des Objektiven (Männlichen) 
oder Subjektiven (Weiblichen) bestimmt; das 
Männliche ist das energische, schaffende Le* 
ben, das Weibliche das empfängliche und em* 
pfindende; beide sind an sich Ein Leben, das 
sich selbst setzt und schaff! (männlich) und 
für sich selbst schafft, d. h., seine Schöpfun-* 
gen in sich selbst aufnimmt und von sich em* 
pfangt; dem Männlichen , als dem Positiven, ; 
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ist daher das Weibhche als negaHves nicht 
entgegengesetzt, sondern untergeordnet: das 
Weibliche ist selbst männlich, scliafFend, aber 
seine Kraft ist nicht so frei und energisch, wie 
die männliche, sondern gleichsam gebunden 
und in sich selbst zurückgetreten, die Sch ö-. 
pfungskraft des Männlichen also nur erwe- 
ckend und begleitend. 

• 71. In der sensiblen Sphäre der Thiere 

offenbart sich nach den zwei Polen der Ani- 
malität, dem irdischen und himmlischen, auch 
ein Gegensatz der irdischen und himmlischen 
Thiere. Das irdische, an das Seyn und , 
seine Individualität gefesselte, also in allen 
seinen Aeufserungen und Trieben durch das 
Sejn selbst bestimmte, ist das vorzugsweise 
so genannte Thier; das himmlische aber, das 
durch die sich selbst setzende Kraft des in- 
neren Lebens das Seyn in Handeln und alles 
nothwendig Gesetzte (Bedürfnisse und Trie- 
be) seines physischen Lebens zu freien Nei- 
gungen (moralischen Triebfedern und Hand- 
lungen) verklärt, ist der Mensch. In ihm 
wird die SeelC^, die allem Seyn inwohnt, weil 
alles Seyn Einheit des Realen und Idealen ist, 
zur freien Kraft, zum Geiste. Auf diesem 
höchsten Puncte ihrer Selbsterkenntnifs ist es, 
wo die Natur sich selbst verklärt und in die 
ursprüngliche Einheit alles Lebens, das Ewige 
und Unendliche, zurückstrebt. Im Menschen 
erkennt sie sich selbst als reale Darstellung 
des Ewigen, folglich als Besonderheit des- 
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selben; in ibm beriebt sie ihr ' besonSeyeÄ 
Wesen auf die unbedingte Einheit alles Le^ 
bens zurück und verklärt sich zur reinen 
Einheit. Denn im Menschen bildet sich die 
Natur zur vollendetsten ‘Individualität, und 
gerade durch diese strebt sie in die ursprüng.,- 
Bche Einheit alles Lebens zurück; denn je 
vollkommner die Besonderheit des Seyns als 
Individualität ausgebildet ist, eine um so 
reinere Darstellung des Ewigen ist sie, so 
dafs das Ewige in ihr unmittelbar wieder.» 
Strahlt, das Individuelle also ein reiner Spie» 
gel des Unendlichen ist. In der Sphäre der 
animalischen Wesen bildet sich alles tiefer 
berab, d-h., höher hinauf; es wird immer 
üinerlicber, bis cs zur unbedingten, sich 
selbst setzenden Innerlichkeit, zum Geiste 
gelangt; dieser ist dey Xriumph der Con» 
tractivkraft über die Expansivkraft, des Er» 
kenntnifstriebea über den Offenbarungstrieb, 
Daher wird bis zum Menschen hinairf alles 
innerlicher und vom Seyn unabhängiger, dio 
Sinne freier und edler, eben so die Mctanutr« 

S hose immer innerlicher, so dafs alles ira 
lenschen in Einen Brennpunct zusammen-; 
geflossen und dadurch verklärt erscheint. In 
seiner Organisation wiederhohlen sich alle 
anderen Sphären der Animalität; die- repro» 
ductive in seinen Ernährungsorganen, die ir» 
ritable in den Organen der Respiration und 
Circulation, die sensible Sphäre in den Sin- 
nesorganen seines Hauptes. Und alles die- 
ses stellt sich im Menschen als Eine Qrgani» 


sation dar, in welcher jedes Organ und j'ede 
Function eine besondere Sphäre bildet und 
ein eigenes Leben führt. Darum ist der 
Mensch das ideale Centrum nicht nur der 
Animalität, sondern der gesammten Natur, 
weil die Animalität schon für sich die innere 
Einheit der Natur ist. Die Natur erkennt 
sich nur da, wo sie sich in ihre eigene Inner- 
lichkeit verwandelt, aus dem plastischen und 
expansiven Leben in das innere zurückgeht, 
und die Unendlichkeit ihres Wesens als eine 
innere, sich selbst setzende und erkennende 
darstellt. Diese innere Unendlichkeit, also 
der geistige ßrennpunct der gesammten Na- 
tur, ist eben der Mensch. 

72. In der Natur ist alles im Sejn, d. h. , 
räumlich und gleichzeitig gesetzt} also ist 
weder zu denken, dafs die Natur sich suc- 
cessiv bis zum Menschen hinaufbilde, noch, 
dafs sie vom Menschen herabsteige, sondern 
der Mensch ist gleichzeitig mit allen anderen 
Bildungen der Natur, wenn sie auch nur be- 
sondere Sphären seines Wesens darstellen; 
denn die Einheit ist gleichzeitig mit der Viel- 
heit (dem Gegensätze, der Besonderheit), weil 
die Vielheit nur besondere Darstellung der 
Einheit ist, also dem Wesen naeh Eins mit 
der Einheit. Darum auch ist jedes, auch 
noch so niedrig erscheinende Wesen doch in 
seiner Art vollkommen, weil es besondere 
Darstellung des Einen, lebendigen Wesens 
ist, dessen innere Unendlichkeit die Natur 
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in wnendKchen Wesen ofFenbart, von denen 
ein jedes in sich vollendet ist, weit es die 
Darstellung des allgemeinen Lebens , also 
dem Sejn nach ihm gleich ist. So ist die 
I^atur in ihrem gemeinsamen, harmonischen 
Leben die reine Animalität, deren .Gllieder 
und Organe sich in der unendlichen Fülle 
von Produclionen darstellen, deren Geist als 
herrschendes Princip des Lebens im Menschen 
hervortritt, Das äufsere Universum ist das 
Gegenbild und der Körper des Menschen, 
und der Mensch mittelbar durch seinen Leib 
Eins mit der äufsern Welt. Alles in seinem 
Wesen Gegründete stellt sich ihm in der 
^ufseren Welt gegenbildlich dar, und so, im 
Universum sich abspiegelnd, ernenn er seim 
eigenes Wesen. 


%. Philosophie des Geistes^, 

73. Auf dem höchsten Punkte der Inner.i 
lichkeit und Individualität, ira Thierreiche, 
trennt sich die Animalität selbst wieder in 
äufseres und inneres Leben. Die Animali- 
tät beweifst nehmlich ihre Innerlichkeit ent- 
weder als reines, sich selbst bestimmendes 
uml erkennendes Leben, ader als scheinhaf 
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fich selbst setzendes und freies Leben. Das 
animalische Wesen handelt im reinen Lehen 
nach seiner Iftnerlichkeit, so wie es sie wahrr 
genommen und erkannt hat, also vemünf“' 
lig, dasjenige animalische Wesen dagegen, 
das sich nicht rein durch sich selbst, durch 
Erkenntnifs bestimmt, 'folgt theils den An-, 
xegungen von aufsen, theils den inneren Xne- 
ben der Natur, die nicht freie, durch die Er, 
Lenntnifs gesetzte Bestimmungen sind,, spn-r 
dem in der Natur, dem äufsetn Seyn, ge-, 
gründete, als.o bewufst- und vernunftlose Be- 
gehrung^n. Die unvernünftige Animalität ist 
aber nicht schlechthin unvernünftig dadurch, 
dafs sie dem natürlichen Seyn und , seinen in-, 
ueren Bestimmungen folgt; denn das Seyn 
der Natur trägt seine Idealität in sich selbst, 
nach iu sich selbst verborgener Erkenntnifs 
und Vernunft handelnd; darum ist alles in 
der Natur so gebildet, als wäre es von Ver- 
nunft ausgegangen. Folglich handelt auch 
das Thier nicht schlechthin vernunftlos, son-, 
dem in seinem Leben offenbart sich selbst 
eine innere Einstimmung, Zweckmafsigkeit 
und Ordnung, die das Werk des in ihm ver-, 
fichlossenen Erkenotnifslriebes ist. Das Thier 
bandelt demnach so, als werde es von Er-, 
kenntqifs bestimmt, obgleich in ihm der Er^ 
kenntnifstrieb vom Offenbarungstriebe, dem 
natürlichen Seyn, unterjocht ist- Also be-i 
wufstlos handelt es sp , als handle cs mit Be- 
Wufstseyn. Seine Bewufst- und Vernunft- 
losigkeit erscheint nyr im Gegensätze zur frei 
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•ich offenbarenden Vernunft als solche, den» 
an sich ist sie inneres, im natürlichen Sejn 
verborgen liegendes Bewufstseyn und natür^« 
liehe, instinctmäfsige Vernünftigkeit. 

74. Im Thiere offenbart sich die Seele ala 
frei - natürliches Leben, im Menschen als 
rein - freies Leben ; das Princip des Thierle- 
bens ist die Bestimmung durch die Natur, der 
Instinct, das Princip des menschlichen Le- 
bens die Sich- selbst -Bestimmui^ durch Er- 
' kenntnifs, die Vernunft; die Offenbarung 
des Thierinstinctes in seiner Eigenheit ist der 
Charakter, die Offenbarung der Vernunft 
in ihrem freien Leben der Geist. Der In- 
stinct des Thiers und die Vernunft des Men- 
schen sind das Feuer des animalischen Le- , 
bens; seine reine Offenbarung, sein Licht, 
ist der Geist, und seine getrübte, durch daa 
äufsere Seyn gebrochene Offenbarung (seine 
Farbe) der Charakter. Vernunft und Geist 
sind demnach nicht an sich der Natur entge- 
gengesetzt; denn die Natur ist in sich seilet 
vernünftig und geistig, ohne sich als vernünf- 
tiges und geistiges Wesen darzustellen, weil 
der Erkenntpifstrieb vor ihrem Offenbarungs- 
Iriebe zurücktritt. Der Geist steht nur dem 
äufseren Seyn der Natur, nicht ihrem reinen, 
inneren Wesen entgegen; im Geiste erkennt 
sich die Natur vielmehr selbst in der freien 
Sich - selbst- Bestimmung des Leben^, der Er- 
kenntnifstrieb also, der im realen Leben der 
Natur hinter dem Offenbar ungstriebe zurück- 
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Irrten mufste, «erbricht hier die Fesseln de* 
äußern Seyns, als Geist hervorgehend. Das 
reale Leben der Natur verklärt sich zum idea- 
len, d, h., die Natur hört auf , blofs äufseres, 
selbstloses Leben zu seyn, und weil sie da» 
äufsere, geoifenbarte Leben des reinen Seyn» 
ist, so verliert sie selbst mit dem Untergeben 
des blofs äufsern Seyns ihre unmittelbare 
Herrschaft. Das äufsere (natürliche) Leben 
verklärt sich zum inneren, vernüriTtigen und 
sittlichen, und reinigt sich vom Irischen, 
um zur Freiheit des Himmlischen durch den 
Menschen aufzusteigen. 


75. Die Natur ist das an «ich S^n, da* 
unmittelbare, selbstlose Leben , der Geist das. 
für sich Seyn, das sich als Selbstbeit er., 
kennende, sich selbst bestimmende Leben; 
beide sind also die zwei ursprünglichen Offen- 
barungsformen des Ewigen, das Reales und 
Ideales, Natur und Geist, in unbedingter Ein- 
heit ist. Die Natur ist demnach die Ge-, 
staltung (unmittelbare Offenbarung) des Ur- 
sprünglic'ien, der Geist die Seele oder seine 
Selbstheit: sein reines, sich selbst erkennen- 
des Wesen; und beide sind Ein Leben, aus. 
Einem Seyn stammend und in Ein Seyn zu- 
rückstrebend. Die Bildungsgeaetze dea einen 
sind darum auch die des andern; denn es 
giebt nur Ein Leben, nach dessen Urbild alles 
Leben sich gestaltet, nur Eine ^Lebenskraft, 
die alles, organisirt dadurch, daß sie sich 
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selbst organisitt, um ihr inneres Wesen offen- 
bar zu machen. 

76. Die innere Einheit, als Mittelpunkt 
des geistigen Lebens, ist die Vernunft, die 
Sich - selbst - Erkenntnifs. Die Einheit be- 
weifst sich als wirkliche Einheit durch die 
Harmonie ihrer Elemente; diese sind im ur- 
sprünglichen, wie in jedem besonderen Le- 
ben, die Realität (Aeufserlichkeit oder Wirk- 
lichkeit) und die Idealität (Innerlichkeit oder 
Möglichkeit). Jenes ist das endliche, dieses 
das unendliche Princip des Lebens. Das We- 
sen des Geistes ist Erkenntnifs , also ist sein 
äufseres, endliches Leben ein Erkennen des 
Aeufseren und Wirklichen, des Objektiven; 
dieses ist der Verstand, das Princip der 
realen, endlichen Erkenntnifs, der < 3 )jek- 
tiven Wahrnehmung. Das ideale Element 
des Lebens ist das Sich - selbst - Bestimmen 
\md Aufser- sich -Streben,* um seine Inner- 
lichkeit zu offenbaren, das demnach in sich 
unendlich und frei ist, und nach eigener Be- 
stimmung sich im Endlichen oder Wirklichen 
darstellt. Dieses ideale und freie Element 
des geistigen Lebens ist der Wille, das 
Princip des idealen, unendlichen Handelns, 
Der Geist ist aber in jeder Erkenntnifs und 
Handlung das die Erkenntnifs und Handlung 
zugleich mit ihrem Objekte selbst setzende, 
folglich productive Princip des inneren Le- 
bens, gleichwie die Natur sich selbst pro- 
ducirt. Jede Erkenntnifs und Handlung ist 
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demnach das Selbstproduct deS Geistes , und 
die Bestimmtheit oder Form aller Erkennt* 
nifs und Handlung wird gesetzt durch die 
Sich - selbst - Bestimmung des Geistes. Der 
Geist ist folglich eben so, wie die Natur* 
.sich selbst bildend und in seinen Bildungen 
die Besonderheiten seines Wesens offenba* 
rend; alles Gebildete ist eine realisirte und 
endliche Darstellung des bildenden, in sich 
unendlichen und freien Lebens, also ist das 
Bildungsvermögen der Natur, so wie des 
Geistes, das Element des schaffenden Lebens^ 
Das Bildungsprincip des Geistes ist Einbil- 
dungskraft, die reale Eins * Bildung des 
objektiven (endlichen oder verständigen) Und 
subjektiven (unendlichen, freien) Lebens des 
Geistes. — Diese vier Lebensprineipien dei 
Geistes sind den vier Lebensgeistern der Na- 
tur auf nothwendige Weise entsprechend; 
die Vernunft nehmlich dem Feuer, der In- 
nern Einheit des gesammten Lebens, der 
Verstand dem Wasser, dem äüfsern Seyh des 
Feuers, der Wille der Luft, der freien, le-- 
bendigen Kraft des Feuers, Und die Einbil- 
dungskraft der Erde, der realen (endlichen) 
Vereinigung des aufseren und inneren Le- 
bensgeistes, des Wassers und der Luft. 

^7. Geiste bildet eben fiö. Wie ih der 
Natur, jedes Lebensprincip seine eigene 
Sphäre, in Welcher es die Herrschaft führt. 
Der Verstand also ist in sich selbst wieder so 
organisirt* dals er ein objektives und subjek* 



lives Element in sich trägt , die sicK ili eihein 
Dritten vereinigen^ Der Verstand nimmt 
nehmlich das Aeufsere entweder als Aeüsse* 
res wahr durch den objektiven Sinn des Ge* 
fcichts; diese objektive Wahrnehmung ist die 
Anschauung; oder er fafst das Aeufsere 
nicht in seiner Aeufserlichkeit, sondern in sei- 
ner Innerlichkeit, folglich als ein Inneres, Sub« 
jektives auf. Das Aeufsere wirkt scheinbar 
■Vermittelst der Sinneaüf den Körper, seinein* 
nerlichkeitihm mittheilend, und dadurch dieln* 
nerlichkeit des animalischen Wesens bestim* 
mend; diese Bestimmtheit und Begranztheit 
nimmt das animalische Wesen durchseine Sen* 
ßibilität in sich auf,erhebt deiiEindruck zurE m- 
f i n d u n g und verwandelt diese durch den auf 
die Empfindung und den Gegenstand der Em- 
pfindung reflectirenden Geist in Vorstellung! 
Die Vorstellung ist also das subjectivc 
Element des Verstandes, dem die Anschau* 
Ung als das objektive entgegensteht. So wie 
aber die Empfindung durch die eintretende 
Reflexion des Geistes , der die subjektive Be- 
stimmtheit auf ihren objektiven Grund be.> 
2ieht und das Objektive nach der Begränzt* 
heit der Empfindung bildet, stur Vorstellung 
wird : so verwandelt sich auch die Anschau* 
ung durch die Reflexion des Geistes, der das 
Objektive nach seinen Verhältnissen bestimmt 
find sein Wesen rein auffafst, in Erkennt* 
nifs. Erkenhtnifs und Vorstellung gleichen 
sich in der höchsten Thätigkeit des Verstan* 
4es^ im Begreifen« wieder aus; denn der 


Begriff ist wedeif blofs objektiV^ , äuF Erkennt* 
nifs beruhend, noch blofs subjektiv, von der 
Empfindung und Vofstellung abhängig, son* 
dem er ist die ideale (freie und allgemeine) 
Erkenntnifs des, objektiven : die Auffassung 
des Objektiven in seiner Allgemeinheit und 
selbstgesetzten (inneren oder freien) Noth* 
Wendigkeit. Der Begriff ist ein nothwendi* 
ges, durch das Objektive bedingtes Erken- 
nen, darin also der Vorstellung gleich; aber 
das Nothwendige und Bestimmte, das derBe^ 
griff au ffafst, ist nicht ein subjektives, durch 
die eigene' Empfindung gesetztes, wie in der 
Vorstellung, sondern seine Nothwendigke,t 
und Bestimmtheit ist im Objekte selbst ge* 
gründet; dadurch ist der Begriff der objek- 
tiven Erkenntnifs verwandt. Die alle Thä* 
tigkeiten des Verstandes begleitende innere 
Wurzel des Verstandes ist das Bewufst* 
seyn. 

78* Auf gleiche Weise tragt der Wille 
ein objekfives:oder freies und pin subjektives, 
gebundenes Element in sich. Das objektive 
Princip des Willens ist die Selbstbestim- 
mung, der Erkenntnifs entsprechend, das 
subjektive die Begehr uns, gleichsam die 
aufser sich strebende Vorst^ung, die, wenn 
sie den Geist dem Sinnlichen , den Gefühlen 
und Trieben unterjocht, durch den innern 
Widerspruch zur Begierde oder Leidenschaft 
wird. Das Gesetz und die Form aller Wil* 
lenshaudlungen des Geistes ist die Freiheit, 
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ihre Wurzel das Gemutl^, das allen WiU 
lenshandlungen erst den Charakter des Selbst- 
ständigen und in sich selbst Realen, folglich 
\vahren G(?balt ertheilt; denn ohne Gemiith 
handelt der Mensch nur formell , wenn auch 
seine Handlungen das Gepräge der. Selbstbe-i 
Stimmung und Freiheit haben. Das Handeln 
nach Freiheit und Erken iitnifs ist ein blofe 
objektives , nicht in sich selbst gegründetes 
und aus sich selbst iliessendes, darum eben 
ein blöfs formelles. Das Gemüth ist das in- 
nere Seyn des Menschen, also das Prihcip 
Seiner individuellen Neigungen und Stimmun- 
gen, d. i., seines Charakters. Darum kann 
der Mensch frei handeln Und dennoch cha- 
rakterlos seynj wenn seine Handlung aus 
Erkenntnifs entspringt, nicht aber aus der 
Würfel seines eigenen, inneren Wesens» aus 
dem Gemüthe. Das Gemüth ist demnach in 
der Sphäre des Willens das, was in der Sphä- 
re des Verstandes das Bewüfstseyn ist: die 
innere Einhdt i das beharrlichej individuelle 
Leben, durch welches der Geist als fein selbst.» 
ständiges Wesen erscheint.. Die äufsere, for.» 
melle Einheit der Elemente des Verstandes 
dagegea ist der Begriff, der Elemente des 
Wülens die Freiheit» 

7 Q. Auch die Einbildungskraft kat zwei 
Elfertiente ihres Wesens» Objektiv und frei 
ist sie nehmlich als eigentliche Bildungskraft» 
als Phantasie, subjektiv und bedingt aber 
als Rel)rodUction8kraft, d.i., alsGed^ächt« 
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B i Ts. Die Einbildungskraft ist die Sufsere 
oder reale Einheit der Elemente des Geistes; 
ihr eiUgegen steht demnach die innere oder 
ideale, die Vernunft, die Wurzel des ge- 
«ammten geistigen Lebens, die alle Elemente 
des Geistes durch sich selbst setzt und in al- 
len als das unbedingte Lebensprincip er- 
scheint. Denn als theoretische Vernunft 
setzt sie die Sphäre des Verstandes, als prak- 
tische die Sphäre des Willens, und als intel- 
lektuelle Anschauung ist sie die verklärteEin- 
bildungskraft, deren Objekte nicht das Sinn- 
liche, sondern die Ideen, d. h., die Bilder des 
reinen und vollkommenen Lebens sind. 

go. Alles Ansebauen und Vorstellen ist 
ein Nach bilden des Gegenstandes in seiner 
Form;. denri nicht durch einen mechanischen 
Eindruck des Objektes auf den Geist kann es 
geschehen, da für den Geist nichts ist, das 
er nicht freithatig ergriffen und wenigstens 
formell (bildend oder nachbildend; gesetzt. 
Das Erkennen ist dadurch bedingt, dafs der 
Geist die Objekte in ihrer äufseren oder inne- 
ren Form nachbildet, um sie zum Produkte 
seiner Selbstthätigkeit zu machen. Alles 
Sejn ist nun entweder ein reales, expandir- 
tes und ruhendes, oder ein ideales, sich ent- 
faltendes und strebendes. Die beiden Grund- 
formen daher, nach denen der Geist die Aus- 
senwelt nachbildet, sind die Form des un- 
mittelbar und zugleich gesetzten Sejns, d.i.^ 



der Raum, und die Form des in das Aeufse- 
re überstrebenden Seyns, d. i., die Zeit, 
Zwischen dem Realen und Idealen aber wal- 
tet alles Leben, der Wechselprozefs des Aeus- 
seren und Inneren ; die Form des Lebens ist 
daher die Einheit des Raums und der Zeit, d. 
i., die Bewegung, der sich bildende imd 
erfüllende Raum, 

gi* Der Geist lebt aber nicht blofs in 
der Anschauung des Besonderen, sondern er 
erhebt sich auch zur freien Erkenntnifs des 
Allgemeinen; er fafst also B'eithätig die Be- 
sonderheiten Einer Sphäre zusammen, und 
reproducirt sich auf ideale Weise ihre har- 
monische Bildung' (ihren Organismus) , die 
mit den Bildungsgesetzen des Lebens über- 
haupt, also auch seines eigenen zusammen- 
stimmt. Diese freieren Produktionen der Er- 
kenntnifs sind die Wissenschaften. 

I 

82. Die Wissenschaften sind die höheren 
Produktionendes Verstandes, und haben ent- 
weder die Formen, unter denen der Geist die 
objektive Welt nachbildet , oder die objekti- 
ve Welt selbst zum Gegentsande. Darum 
sind die Wissenschaften entweder formell 
oder real. Jenes ist die Wissenschaft des 
Raums und der Zeit, die Mathematik, de- 
ren reales Element die (Jeometrie, deren idea- 
les die Arithmetik ist. Von dieser machen 
den Uebergang zur realen Wissenschaft der 
objektiven Welt, zur Physik, die Dynamik 
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und Phoronomie. Die realen Wissenschaf- 
ten sind selbst wieder in sich real oder ideal- 
jenes ist die Wissenschaft der Natur, Phyl 
ßik, dieses die Wissenschaft des Mensch^, 

A n t h r o p o 1 o g i e ; beide durchdringen sich zu 
Einer Bildung in der Geschichte. Die 
dritte Clafse von Wissenschaften begreift die- 
jenigen unter sich, welche zugleich entwe- \ 
der praktisch sind , wie die Arzneikunde 
die von der Natur auf den Menschen über- 
geht, oder praktisch und positiv, wie die 
Rechtswifsenschaft und die Theologie (als 
Dogmatik). Diejenige Wifsenschaft, welche 
vom VersUnde, dem endlichen odei gegebe- 
nen Wissen, zur Vernunft, als dem reinen 
und unbedingten Denken, den Uebergane 
macht, 18 t die Logik, die formelle Wissen- 
schaft des Geistes, die seine Handlungsweisen 
wrid Thätigkeiten in ihren Bildungsgesetzen 
darstellL 

83- Alle Bildung ist ein Hervorgehen aus 
der Einheit m die Vielheit oder den Gegen- 
satz und ein Zurückbilden des Gegegensatzes 
zur Einheit. Die dreiFormen aller Bild un - sind 

sonach Einheit, Vielheitund Allheit: Möglich 
keit, Wirklichkeit und Nothwendigkeif So 

sindauch die formellen Handlungen des Geiste« 
dreifach: Begreifen. Urtheilen und sSef 
sen. Alles Begreifen und Erkennen ist ein 
Verbinden des Allgemeinen mit dem Beson- 
dern; und zwar wird entweder an das Allge 
meine das Besondere geknüpft Csyntheüsdi), 
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oder das Besondere auf das Allgemeine zu- 
rückgeführt (analytisch). Werden nun das 
Allgemeine und Besondere unmittelbar in Eins 
zusammengefafst, so entsteht der Begriff; 
werden sie mittelbar verbunden, und zwar 
durch ein drittes , welches zugleich das Ver- 
hältnifs ihrer Verknüpfung ausdrückt, so bil- 
det sich das ü r t h e i 1. Dieses besteht daher aus 
_ dreiGliedern,dem Allgemeinen undBesondern, 
die verbunden sind, und dem Ausdruck ihrer 
Verbindungi.derCopula>. Werden endlich All- 
gemeines und Besonderes nicht blofs einfach 
als Subjekt und Prädikat verbunden, sondern 
so, dafs jedes für sich ein Urtheil ausdrückt, 
so entsteht der Schlufs. Das Begreifen ist 
das allgemeine Bestimmen des Gegenstandes 
(Möglichkeit: Denken), das Urteilen das 
Erkennen des Allgemeinen im Besonderen 
oder das Beziehen des Höheren auf das Niede- 
re und Gegebene (Wirklichkeit: Erkennen), 
und das Schliefsen das Erkennen des Beson- 
dern im Allgemeinen (Nothwendigkeit: Wis- 
sen, das sich selbst erkennende, in 
sich selbst gegründete Denken): die leben- 
dige Einheit des Begreifens (der Einfach- 
heit) und des Urtheilens (der Entgegense- 
tzung). Die näheren, durch die Handlungs- ' 
weisen des Geistes gesezten Bestimmungen 
(Kategorien) der Begriffe, Urtheile und 
Schlüfse sind wiederum äufserlich (Quantität), 
innerlich (Qualität) und die Verbindung 
beider (Relation und Modalität). Der Q u a n- 
ti tä t nach ist der <Satz entweder ein allgemei- 
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HCT oder ein besoTiderer; die Quantität in Be- ~ 
zug auf den Umfang ist extensiv, in Bezie- 
hung auf den Inhalt intensiv. Der Qualität 
nach sind die Begriffe deutlich oder undeut- 
lich, vollständig oder unvollständig. In 
Beziehung auf dieUrtheile bestimmt die Qua- 
lität das Verhältnifs des Subjekts und ft-ädi- 
kats zu einander. Das Urtheil ist bejahend, 
wennSubjekt undPrädikat als vereinbar gesetzt 
sind, verneinend, wenn das Gegentheil ; ist ihre 
Verbindung weder bejaht, noch verneint, so ist 
das Urtheil limitirend. Die Einheit der ob- 
jektiven und subjektiven Kategorie (der 
Quantität und Qualität) ist die Relation, 
das Verhältnifs der zu einem Urtheile u. s. w. 
verbundenen Glieder bestimmend. Dieses 
Verhältnifs ist in Beziehung auf die Begriffe 
vollkommne oder theilweise Wechselwir- 
kung; in Bezug auf die Urtheile äufserlich 
(Substanzialität: Substanz und Accidenz: ka- 
tegorisches Urtheil), innerlich (Causalität: 

Ursache und Wirkung: hypothetisches Ur- ..t- 

theil), oder die Einheit beider (Wechselwir- 
kung: disjunctives Urtheil). Die Einheit der 
äufsern und innern Bestimmungen ist endlich 
nicht blofs äufserlich oder objektiv, auf den 
Kategorien selbst beruhend, sondern auch 
innerlich, auf das Denken sich beziehend. 

Diese innere Einheit der Kategorien ist die 
Modalität, die Art und Weise anzeigend, 
wie etwas vom Geiste gesetzt wird. Der Geist 
setzt etwas als möglich, wirklich oder noth- 

> . . i 
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wendig; daher problematische, assertorische 
lind apodiktische Urtheile. Dieser Triplici- 
tät des Denkens (Begriff, Urtheil und Schlafs; 
möglich, wirklich, noth wendig; Einheit, 
Vielheit und Allheit) entsprechen auch die 
drei logischen Grundsätze: das principium 
identitatis, das principium rationis sufhcien- 
tis und das principium exclusi medii. 


84. Der Wille ist die Zurückwirkung 
des Geistes auf die Aufsenwelt, das Hervor- 
gehen des Idealen in das Reale zum Behufe ih- 
rer harmonischen Wechselwirkung, deren 
Möglichkeit auf die ursprüngliche Einheit al- 
les Realen Und Idealen gegründet ist, und 
welche durch das praktische Handeln des Men- 
sciten realisirt wird. Der ursprüngliche Ge- 
genstand d^s menschlichen Handelns ist das 
äufsere Seyn, die Natur, auf welche der 
Mensch schon dadurch handelt, dafs er sie zu 
seinen Bedürfnifsen gebraucht und nach sei- 
nen höhern Zwecken umbildet; denn ob er 
gleich das Seyn der Natur weder vernichten, 
noch verändern kann , so vermag er doch ihr 
äufseres oder formelles Leben urazubilden. 
Schon die eigene körperliche Natur setzt den 
Menschen mit der äulsern Körperwelt in Ver- 
bindung; und so sehr ihn diese von sich phy- 
sich abhängig macht, so frei und' energisch 
ist dagegen sein Geist und erhaben über das 
Reale ; dadurch eben ist er nicht blofs getrie- 
ben, sondern auch berechtigt, die Natur nach 
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■einen höheren Zwecken umzubiWen, um die 
Harmonie des natürlichen und geistigen Le- 
bens darzustellen , die sich auflöst , sobald sich 
der Mensch der Natur entgegefnstellt, und als 
ein höheres Wesen sie zu seinen Zwecken 
gebraucht. Das wahre Leben ist die Einstim- 
migkeit des Realen (Natürlichen) und Idealen 
(Geistigen); also wird dieses nur dadurch er- 
reicht, dafs der Mensch nicht über dietodte 
Natur (so erscheint sie dem praktisch Be- 
schränkten) sich erhebt und sie höchstens als 
Organ gebraucht, sondern sie mit seinem ei- 
genen Wesen Eins macht, so dafs er ihr und 
sie ihm in sympathetisclier Wechselwirkung 
dient. Eben so ist nur derjenige wahrhafter 
Mensch, der nicht seinen Körper, als ein 
todtes und träges Seyn , seinem Geist unter- 
wirft, sondern dessen Körper und Geist, Aeus- 
seres und Inneres, Ein Wesen und Leben 
sind. 


85. Jeder Mensch ist eine besondere Dar- 
stellung der Menschheit, d. i., ein Individu- 
um, ein selbstständiges und in sich einiges 
Wesen, das seine Selbstheit in seinen Hand- 
lungen ausdrückt. Die Selbstheit ist als be- 
harrliche und sittliche (in Handlungen sich 
äufsernde) Idividualität der Charakter des 
Menschen. Der Mensch findet sich aber als 
Individuum der Menschheit nur in der 
Menschheit selbst; und so empfängt er auch 
einen sittlichen Charakter nur in der allgemei- 
nen Sittlichkeit, deren besondere Darstellung 
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eben der sittliche Charakter des Individuum« 
ist; denn erst in dem Wechselleben mit sittli- 
chen Individuen entwickelt sich der sittliche 
Charakter des IM enschen, dagegen der Mensch, 
so lange er blofs mit der Natur in Wechsel- 
wirkung steht, nie zur Erkenntnifs seines in- 
neren, geistigen Wesens, seiner freien Wil- 
lensthätigkeit gelangen kann; denn in der 
Natur lebt er blofs natürlich, d. h., äufser- 
lich und sinnlich, in der Alenschheit aber ide- 
al, d. h.,' geistig und sittlich. 

86. Der Mensch ist folglich in sich selbst 
gedoppelt. Insofern er nehmlich Mensch ist, 
mufs die Menschheit (die Universalität) selbst 
sein inneres WeSen seyn; als individueller 
Mensch aber gedacht, ist er eine besondere 
Darstellung der Menschheit, die durch unend- 
liche Individuen ihre unendliche Idee reali- 
sirt. Das innere, sittliche Leben des Men- 
schen bewegt sich sonach in zwei Sphären, 
einer realen oder subjektiven r der Selbstheit, 
und einer idealen oder objektiven: der 

Menschheit. Daraus fliefst das doppelte Bil- 
dungsgesetz des Menschen: bilde die eigenste 
Kraft deines Wesens, deine Individualität aus; 
und: bilde dich rein menschlich. Beide Gese- 
tze fliefsen in das Eine zusammen: sei ein 
wahres Individuum der Menschheit, oder: 
stelle die Menschheit in dir dar. Beide Ge- 
setze in ihrer Verbindung, vollenden erst die 
Biidung des Menschen; ihre Trennung ist 
die Wurzel aller Unbildung und Unsittlich- 
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keit. Denn die Selbstheit artet, wenn si> 
nicht ein Bild der reinen Menschheit ist, in 
Selbstsucht aus; die allgemein- menschliche 
Bildung aber wird, wenn sie sich nicht zugleich 
als bestimmte und individuelle darstellt, ein 
abseitiges , unbestimmtes und charakterloses 
Wesen. Diese Bildungsgesetze sind auch die 
einzige Bedingung einer Wechselwirkung der 
moralischen Individuen unter einander; denn 
so wie der Mensch als Individuum ist, so ist 
auch die Menchheit. Die Sittlichkeit des 
Ganzen , als das wahre und reine Leben der 
Menschheit, beruht auf dem Einklang unend- 
licher Individuen, von denen ein Jedes ideal 
im Ganzen, gleichsam in seinem Sonnensy- 
steme, real aber in sich selbst lebt. So ist 
jeder gebildete Mensch eine wahrhafte Dar- 
stellung der Menschheit im Besonderen, die 
Harmonie des Unendlichen (Universellen)und 
des Endlichen (Individuellen.): ein lebendiges 
Kunstwerk. 

87. Die sittliche Bildung des Menschen 
offenbart sich im Handeln als T u g e n d ; das 
Sittliche selbst ist das der Bestimmung des 
Menschen Angemefsene, das Gu te; denn der 
Mensch ist selbst wieder in Vergleichung mit 
der Natur das , was in der Sphäre der Natur 
das Vegetabilische ist gegen das Minerali- 
sche: er ist ein ideales, strebendes, sich selbst 
bildendes und verklärendes Wesen, das folg- 
lich nicht unmittelbar das ist, was es sey 11 
poll, sondern erst wird durch eigene Kraft 
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und Neigung. Alles Streben und Werden ist 
dualistisch, d. h., zwischen seinem Princip 
oder Anfangspunkte und seinem Ziele (seiner 
Verklärung) in der Mitte schwebend. Das 
Princip als die Wurzel des Menschen ist seine 
Realität, seine Natur (seine natürlichen Be- 
schaffenheiten, Triebe und Anlagen), und 
sein Ziel ist die Geistigkeit, die Verklärung 
des Natürlichen zum rein- Sittlichen. Was 
daher der Bestimmung des Menschen ange- 
mefsen ist und zu seinem Ziel ihn hinfübrt, 
ist gut, das ihr Entgegengesetzte, von seinem 
Ziel ihn Entfernende (der Widerstreit des Na- 
türlichen gegen das Sittliche) ist böse oder la- 
sterhaft. So lebt der sittliche Mensch in dem 
Gegensätze des Guten und Bösen ; jenes ver- 
klärt sein Wesen zur geistigen Einheit mit 
sich selbst und mit der Menschheit; dieses 
fesselt sein Streben und zieht es in das sinnli- 
che Seyn herab, damit der Gegensatz des 
Natürlichen (des blofs äufsern , bewufstlosen 
und nothwendigen Seyns) und des Sittlichen 
(des inneren , bewufsten und freien Lebens) 
immerfort bestehe, da es doch die Bestimmung 
des Menschen als des idealsten Wesens ist, 
alles Seyn in Erkenntnifs, alle Aeufserlich- 
keit in Innerlichkeit, alles Natürliche in Sitt- 
lichkeit zu verklären. 

> 

88* Jeder Gegensatz ist aber ein blofs re- 
lativer; denn das einzig Positive und Unbe- 
dingte ist die Einheit selbst; folglich ist auch 
der Gegensatz des Guten und Bösen kein 
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schlechthin gesetzter, sondern nur in der 
praktischen Sphäre des menschlichen Lebens 
gültiger. Für sich selbst ist nichts gut oder 
böse, sondern das für sich Gesetzte ist das 
Wahre; das Wahre wird zum Guten oder Bö- 
sen erst durch den Erkenntnifs- oder Verklä- 
rungstrieb ; wenn es nehmlich mit der Gei- 
stigkeit des Menschen, die sich handelnd als 
Sittlichkeit darstellt, harmonirt, so ist es 
gut, widerstreitet es aber dem höheren Stre- 
ben des Menschen, so ist es böse. Denn im 
JMenschen, als dem edelsten Wesen, liegt die 
Bestimmung , dafs er alles Natürliche in Sitt- 
lichkeit, alles Seyn in Erkennen und Wollen, 
alles Reale überhaupt in Idealität verklären 
soll, damit der Erkenntnifstrieb herrschend 
werde ; darum ist seine höchste Bestimmung 
das Gute, das Streben nach einem geistigen, 
freien und sittlichen Leben, dagegen die Na- 
tur, so wie alles Reale, im Wahren wohnt. 
Die Natur ist darum die Sphäre des Wahren, 
die geistige Welt die Sphäre des Guten; in 
jener ist alles durch und für sich selbst ge- 
setzt, in dieser strebt es nach einem stets Hö- 
lieren, der geistigen Unendlichkeit, Unbedingt- 
heit und Reinheit. 

89 - Der Mensch als Glied der Mensch- 
heit ist, auch seinem individuellen Wesen 
nach, durch das Ganze bestimmt, in welchem 
er lebt und handelt. Dieses als das Höhere 
verehrt er demnach als Vorsehung, und inso- 
fern es seinem freien Handeln entgegensteht. 


als das Schicksal, die Nothwendigkeit. Das 
wahrhaft sittliche Handeln ist aber ein in sich 
selbst und mit dem Ganzen einstimmiges Han- 
deln; also beruht die wahrhaft sittliche Hand- 
lung auf der Harmonie der Freiheit und der 
Noth Wendigkeit. Die sittliche Freiheit ist 
dalier zugleich Nothwendigkeit, welche der 
Sittlichkeit aber nicht von aufsen gegeben ist, 
folglich nichtals zwingendes Gesetz erscheint, 
sondern in der Sittlichkeit selbst liegt, also 
eine innere Nothwendigkeit ist. Die Sittlich- 
keit ist sonach frei und nothwendig zugleich, 
d. i., sich selbst bestimmend, ihrer innern 
Natur gemäfs handelnd. 

go. Nach den vier Grundkräften des Gei- 
stes, dem Verstände, dem Willen, der Ein- 
bildungskraft und der Vernunft, sind auch die 
ursprünglichen Tugenden des Menschen vier- 
fach. Die objektive, theoretische Tugend ist 
die Verständigkeit, (praktisches Urtheil, 
Einsicht), die subjektive, eigentlich prakti- 
sche die Güte (die freie Harmonie des eig- 
nen Willens mit dem Willen anderer: Wohl- 
wollen) . die sich im energischen Handeln als 
Muth darstellt; die äufsere Einstimmung der 
Verständigkeit und Güte ist die Gerechtig- 
keit, welche das richtige Verhältnifs und ' 
Maafs der objektiven und subjektiven Tugend 
bestimmt, damit keine in fehlerhafte Einsei- 
tigkeit ausarte, die Verständigkeit nicht in i 
blofs strenge und formelle Erkenntnifs, die 
Güte nicht in weiche und blofs gefühlvolle 
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J^acligiebigkeit: so schlichtet die Gerechtig- 
keit den Streit zwischen dem (objektiven) 
A^erstande und dem (subjektiven) Gefühle, 
zwischen der Erkenntnifs und der Neigung. 
Die ideale, Einheit aller Tugenden, also die 
(l ugend aller Tugend oder die verklärte Tu- 
gend ist die Weisheit, das reine Leben in 
der Tugend und Geistigkeit, das sich selbst 
x-^erklärende Streben nach dem Unbedingten, 
als dem Ziele alles Lebens und dem Ideale 
aller Sittlichkeit, d. i., dem Heiligen. So 
erhebt die höchste aller Tugenden, die Weis- 
heit, den Menschen aus der Sphäre seines 
endlichen und strebenden Lebens in das reine 
lind himmliche Leben, in die Sphäre des Hei- 
ligen, und diese Erhebung des Menschen zum 
Unendlichen und Heiligen ist Religiosität. 
Nur durch Weisheit vermag der Mensch zu 
erkennen, dafs seine Tugend ein unendliches 
Ziel hat, sein Streben nach dem Heiligen also 
ein unendliches ist, dem er sich nur ^urch 
Sittlichkeit annähern kann; die Weisheit ist 
ferner als ideale Einheit aller Tugend nicht 
hlofse Erkenntnifs des Heiligen , ^s der un- 
bedingtest«! Tugend, deren Schattenbild und 
irdische Darstellung die menschliche Tugend, 
sondern auch das Handebi nach diesem Ziele: 
das begeisterte Leben in jenem höchsten und 
einzigen Ideale alles Lebens. 

91. Die Einbildungskraft, als reale 
Einheit der theoretischen und praktischen 
Sphäre des Geistes, bat die Bestimmung, alles 
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Objektive so aüfzufassen, als wäre es ein 
freies Produkt des Geistes, d, h.' alles Ob- 
jektive zu idealisiren , und eben so alles Sub- 
jektive, vom Willen Ausgehende, sich so 
objektiv (real oder bildlich) vorzustellen, als 
wäre es ein real Gegebenes. Die Einbil- 
dungskraft ist darum die eigentliche Pro- 
duktionskraft des Geistes; denn alles Pro- 
duciren ist das frei - nothwendige In - sich- 
selbst Spielen einer Thätigkeit, welche erst 
dann in ein Ideales (Unendliches; und ein 
Reales (Endliches) sich 'scheidet, wenn sie 
durch ihre Sich - selbst - Bestimmung , also 
durch ihr eigenes frei - nothwendiges Spiel 
in ein Bestimmtes, also Producirtes überge- 
gangen ist. Das Product der Thätigkeit ist 
entweder selbst ein thätiges, ideales, oder 
ein blofs gesetztes und bestimmtes, reales, 
je nachdem die Thätigkeit entweder in ihrer 
Bestimmungskraft oder in ihrer Bestimmtheit 
sich «Ifenbart. Die Einbildungskraft, als 
cüe producirende Kraft des Geistes, begleitet 
alles Anschauen und Erkennen, alles Wollen 
und Denken; denn in jeder Thätigkeit sei- 
nes Wesens ist der Geist vorstellend und bil- 
dend; in ihrer vollkommnen Reinheit aber 
tritt die Bildungskraft des Geistes hervor, 
wenn das Bilden weder durch das Erkennen, 
noch durch das Wollen bestimmt ist, son- 
dern der Geist für sich selbst bildet, um sein 
inneres Wesen in einem äufseren Abbilde zu 
offenbaren. Diese reine Bildungskraft (der 
Offenbarungstrieb) des Geistes ist die Kunst. 
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() 2 . Das Wesen der Kunstproduktion isC 
die dargestellte Einheit des Idealen und Rea- 
len , die geolFenbarte und erscheinende Har- 
monie des Unendlichen (der freien Producti- 
onskraft in ihrer unbedingten Lebendigkeit) 
und des Endlichen (der individuellen Form 
und Bildung, in welcher sich die Bildungs- 
kraft äufsert und zum wirklichen Producte 
gelangt), d.h., die Schönheit. Das Ideal 
alles Lebens ist die unbedingte Einheit selbst, 
ohne Gegensatz und Unterscheidung, das Hei- 
dige ; die Kunst aber läfst die Einheit in dem 
harmonischen Wechselspiel ihrer Elemente, 
des Idealen und Realen erscheinen, also ist - 
ihre Einheit nicht die reine und unbedingte 
Einheit selbst, sondern die Darstellung der 
Einheit, d. h., das Schöne ist das Abbild deg 
Heiligen, die Poesie folglich das reale Ele- 
ment der Religion. Die unbedingte Einheit 
ist das Ideal alles Lebens; dadurch also , dafs 
die Kunst das Heilige im Schönen darstellt, 
offenbart sie das vollendete, idealische Leben. 
Das Schöne (die frei - nothwendige Eintracht 
des Idealen und Realen) ist sonach das Ideal 
des endlichen Lebens, so wie das Heilige das 
Ideal des Schönen ist: das endliche Leben 
vollendet sich in der Kunst und die Kunst in 
der Religion. 

Q3. Jede Darstellung ist als solche eine be- 
stimmte und in einer besondern Form erschei- 
nende. Das reine, vollendete Leben offen- 
bart sich also durch das Schöne in der Be- 
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stimm tlieit einer Form, Welche die endliche 
und äufsere Hülle des reinen Lebens ist. Die 
Schönheit ist demnach die Erscheinung des 
Unendlichen im Endlichen, die Eintracht 
zweier Elemente, von denen ein jedes für 
Bich wieder in der Kunstproduction hervor- 
Ireten kann. Ist nehmlich das unendliche 
oder ideale Element vor dem endlichen vor- 
herrschend als unendliche Gröfse oder Kraft, 
so erscheint die Schönheit als Erhabenheit 
(Erhebung über das Endlichejj waltet das 
Endliche als lebendige und harmonische Form 
vor, *so stellt sich die Schönheit als Reiz oder 
Grazie <lar. In der vollendeten Kunstpro- ^ 
Suction aber mufs sich das Unendliche zu- 
ftleich in einer lebendigen Form versinnlichen, 
das reizende Spiel des Lebens also Ausdruck 
und Andeutung des Unendlichen seyn; die 
Schönheit, als das eigentliche Wesen der 
Kunst, istfolgüch Einheit des Erhabenen und 
des Reizenden, d. h., Anmuth. 

QA. Der künstlerische Productionstrieb ist 
ursprünglich schon erhaben über der Sphäre 
des Endlichen und Beschränkten, denn er ^ 
eeht vom Unendlichen aus, dahin strebend, 
es als wirkliches oder individuelles Leben dar- 
zustellen; das Endliche oder Reale (das Wah- 
re) ist folglich in der Kunst durch das Unend- 
RchegeseW, d.i., das Wahre ist in der Kunst 
nicht das empirisch gegebene, sondern das 
frei producirte. Eben so ist das Strebender 
Kunst mcht auf ein Unendliches vom Eiidh- 
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chen aus gerichtet, denn die Kunstproduktion 
beginnt selbst mit dem Unendlichen, sondern 
ihr Streben geht dahin, sich selbst in eijiem ' 
endlichen (wirklich dargestellten) Abbilde zu 
offenbaren, d. h., ihr Streben geht auf sich 
selbst zurück; die Kunstproduction ist dem- 
nach sich selbst Zweck: ein Sinnbild des un- 
bedingten Lebens. Die Kunst lebt also we- 
der im Wahren (Realen), noch im Guten (Ide- 
alen), sondern in der frei gebildeten Eintracht 
des Wahren und Guten: in der Schönheit. 
Das Wahre (Reale, Endliche) ist in der Kunst 
durch das Ideale oder Unendliche gesetzt, al- 
so ein Ide;al- Reales, und das Gute bat das 
Unendliche nicht aufser sich, sondern in sich 
selbst , also ist das Gute ein real - Ideales , d. 
h., das Wahreist zugleich gut (das Endliche 
lebt in seiner eigenen Unendlichkeit oder Ide- 
alität), und das Gute zugleich wahr (das Un- 
endliche ist unmittelbar und durch sich selbst 
ein Endliches, Realisirtes oder Individuelles. 
Der Kunsttrieb s^tzt demnach eine den Geist 
des Menschen über den Gegensatz der Lebens- 
elemente, des Wahren und Guten, erhebende 
Stimmung und innere Erregtheit voraus^ diefs 
ist die Begeisterung, das freudige (in der 
Religion selige) Gefülü des Unendlichen. Je- 
der Mensch ist der Begeisterung fähig, aber 
nicht jeder kann sein b^eistertes Leben künst- 
lerUch darstellen ; denn nur derjenige vermag 
das innere Gefühl zur lebendigen Anschauung 
zu erheben, den der energische Offenbarungs- 
*'■ -’i jüii jdw ! id 9 
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trieb beseelt. Jede Kunslproduction -ist als- 
Darstellung des Unendlichen eine bestimmte,' 
denn alles Dargestellte und Realisirte ist ein 
Endliches und Besonderes.' DieEestimmtbeit 
der Kunstproduktion kann aber nicht eines* 
von aufsen gekommene oder gegebene seyni! 
denn in der 'Kunst isf nichts von äüisen ge- 
setzt, sondern alles- ist' im Geiste des Kansl.i 
lers ursprünglich gegründet; also setzt diö 
Bestimmtheit und Individualität de» EunsU 
productioii eine ursprüngliche InÖiVidua-' 
Etät des Künstlers voraus. • Die 'Kunstprodü^ 
ctipn ist also bedingt durch die ürswänglicbu 
keit (Originalität) des^Künstlerfe,: -dies 
wenn sie in ihrer Individualität zugleich die 
Universalität abspiegelt, so dafs der ursprüng- 
liche Geist des Künstlern (sein -Genius) ein In- 
dividuum des unendlichen, Sn Allen lebfendert 

Geistes ist, ‘Genialität heifst. ‘ Jedes wahre 
Kunstwerk mufs also OrighVal sey n j denn es 
offenbart daS-reihe Leben desÜnendKchen a;^ 
eine besondere, durch dm 'Individualität deä 
Künstlers gesetzte Weiset u^ zugleich genia- 
lisch, weil die reine Individualität selbst wie^ 
* der ein Abbild (gleichsam eine kürtStleriSChd 
Production) des univerrelleii Geistes* ist* i'eine 
Offenbarung des GenhiWäller Oenien^‘''‘X“^^h 

- 95. Alle Production ist ehtwcderJteät 

oder ideal,, d. h., das' reine Leben- efitvi^ed^ 
ah ein äufserlich gestaltetes 'oder ah' ei« 
nes, geiätigea darstellend." 'Aul diesem 
gensatze alles Lebens beruht auch der Gegen- 
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salz der Kunstfonnen. Denn real bildend ist 
die Kunst alsPlastllc, d. h. , als Bildhaue- 
rei und Mahlerei. ideal ist sie als Musik. 
DieserGegensatz ist aber kein ursprünglicher, 
denn beide Kunstformen sind die Elemente 
Einer Kunst. Ako hebt ihn die Kunst auf 
durch die In- Eins - Bildung der Plastik und 
Musik. Die Einheit des Gegensatzes ist nach 
dem Bildungsgesetze der Quadruplicität selbst 
wieder entweder reale oder ideale Eintracht 
der beiden Elemente des Ld>ens. Die reale 
oder äufsere Eintracht der Plastik und Musik 
(des Seyenden oder Ruhenden , in seiner Ge- 
staltung unmittelbar Gesetzten , und des Stre- 
benden, sich in scheinbarer Gestaltung Be- 
weisenden) ist die Orchestik, d. b., die 
Tanz- und Schauspielkunst; die ideale Ein- 
tracht der Kunstformen ist die Poesie, das 
innere' Centrum aller Kunst, deren Radien die 
Plastik und die Musik sind, und die ihr äus- 
seres, harmonisches Leben in der Orchestik 
offenbart. Die Poesie wiederhohlt in sich 
selbst wieder den Organismus der Kunst; 
denn sielst gleichfalls das reine Leben entwe- 
der real und objektiv oflfenbarend.ialsEpos, 
oder ideal und subjektiv, als Lyrik; Und 
diesen Gegensatz vereint sie wieder im Dra- 
ma, in welchem der Widerspruch des Men- 
schen mit dem Universum zur Harmonie ge- 
bracht wird, entweder auf reale Weise, in 
der Tragödie, oder attf freie und ideale Wei- 
se, in ^ Komödie., m : j ' i " ! 

. ' 9 • - ■- 
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ob. Die Kunst stellt die Einheit des Realen 
und Idealen, als das vollendete Leben, sinnbild- 
lich dar, indem sie das Unendliche in einer 
endlichen Form zuräufsern oder Innern An- 
schauung bringt. Dem Anschauen und Bil- 
den steht das Erkennen und Denken entgeh 
gen, so wie dem Aeufseren und Wirklichen 
das Innere und ideale ; denn das Denken ist 
geistiger Natur, das Erscheinende nicht als 
solches, sondern seinem Geiste und seiner Be- 
deutung nach, d. h., in seinem Verhältnifse 
zum Unendlichen auifafsehd. DasAnschauen 
und Produciren istalsoein Uebergehendes Un- 
endlichen in das Endliche, zum Behufe der 
OfFenbarung (Expansivkraft oder Offenba- 
rungstrieb), das Denken dagegen ein Zurück- 
gclien aus dem Endlichen, der erscheinenden 
Wahrheit, Tugend und Schönheit, in dasUn- 
endliche, als die vollkommne Wahrheit, 
Tugend und Schönheit: die Idee. Das Den- 
ken und Erforschen ist die Thätigkeit der Ver- 
nunft. Gleich dem Verstände, dem Willen 
und der Einbildungskraft bildet sie sich eine 
eigene Sphäre, die Sphäre des Wissens, de- 
ren höchstes Ziel die Weisheit ist; dies ist die 
Sphäre der Philosophie, Die Kunst ist 
sonach die reale Harmonie des Wahren tmd 
Guten , die Philosophie ihre ideale, rein gei- 
stige Einheit. ■ • . • • : ' 

Qö. Alles Bilden ist als Bilden ein bewufst- 
loses Darstellen; erst wann das Bilden zum 
Producte geworden ist, tritt das Bewufstseyn 
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ein. Dann setzt sich nehmlich der bildende 
Geist seinem Gebilde entgegen, und erkennt 
sich im Gegensätze zu seinem Producte als 
den Bildner. Der bildende Geist lebt aber 
nur in seiner Production , d. h, , in der sinn- 
bildlichen Darstellung des vollendeten Le- 
bens; über diese vermag er sich als Künstler 
nicht zu dem zu erbeben, dessen Sinnbild 
seine Production ist; denn er ist nur Künst- 
ler, insofern er das Unendliche zur wirkli- 
chen Erscheinung bringt. Darum auch hat er 
keine Erkenntnifs vom Unendlichen selbst, 
denn sein Geist ist auf die Darstellung des Un- 
endlichen, nicht auf das reine Wesen dessel- 
ben gerichtet. Diese Erkenntnifs des Unend- 
lichen und das Bewufstsejn der unbedingten 
Einheit ist das Eigenthum des Philosophen, 
die Philosophie also die höchste Erhebung des 
menschlichen Geistes und seine Verklärung in 
derldee des Ewigen,Unendlichen und Heiligen. 

Q7- Die Philoso])bie in sich selbst organi- 
sirtund zum Systeme gebildet ist ein geisti- 
ges Abbild der ewigen Einheit und ihrer dar- 
gestellten Unendlichkeit im Universum. Nach 
den Elementen des Lebens ist auch die Philo- 
sophie in ihrer zeitlichen Bildung, d. h;, in 
den successiv und periodisch sich entfaltenden 
Elementen ihres Wesens, entweder real oder 
ideal oder in ihrer Vollendung real und 
ideal zugleich, also Realismus oder Idealis- 
mus oder die unbedingte Einheit des Realis- 
mus und Idealismus. Denn sie erforscht das 
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Universum entweder seinem Seyn nach, oder 
sie fafst das Leben der Dinge ihrem Geiste 
nach auf, so dafs sie das Reale durch das Idea* 
le (das Wissen oder Handeln) bestimmt seyn 
läfst, oder sie erkennt drittens das Seyn und 
das Wissen als die beiden Elemente Eines Ur- 
sprünglichen und Unbedingten. — 

q8 * Das Ideale beweist sich als solches 
nur durch seine Zurückbildung zum Realen. 
Darum hat der Mensch das Streben in sich, 
sein inneres Wesen auch aufser sich darzustel- 
len, um es in der Wirklichkeit zu beweisen. 
So wie sich nun der einzelne Mensch realisirt 
durch die Offenbarung seiner geistigen Thä- 
tigkeit, indem er die Aufsenwelt den Zwe- 
cken seines physischen und moralischen Le- 
bens gemäfs bildet, so stellt sich die Mensch- 
heit selbst auch als real gebildete Harmonie 
und Gesammtheit dar durch die Bildung zum 
Staate; denn der Trieb des Einzelnen ist 
auch der des Ganzen. Durch den Staat also 
bildet sich der menschliche Geist zur Natur, 
d. h., zum realen Organismus zurück; . der 
Staat ist die reale, zur Welt gebildete Einheit 
des Idealen und Realen (der Tugend und Er- 
kenntnifs) in der Sphäre des Geistes, so wie 
der Weltkörper (die zur Totatalität gebildete 
Natur) die reale Einheit des Realen (Alinera- 
lischen) und Idealen (Vegetabilischen) ist in 
der Sphäre der Natur. 

99. Der Staat ist ein Organismus, der 
sich aus der geistigen Natur des Menschen 
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entfaltet; .seine Hafnionic ist folglich eine in- 
jiere> selbstgesetzte und sittliche: er ist ein 
freies, mit Bewufstseyn und Erkenntnifs ge- 
-bildetes Kunstwerk der Menschheit. In ihm 
fallen demnach Poesie (die reale Bildung des 
Menschen) und Philosophie (die ideale) in Ei- 
. ner Bildung und Darstellung, also zu Einer 
Realität zusammen. Der Staat ist demnach 
die realgebildete Totalität der Menschheit, so 
wie der Weltkörper die reale Einheit der Mi- 
neralitat und Vegetabilität, also die real dar- 
■gestellte Totalität der Natur ist. Das Wesen 
des Staates ist daher erhaben über das Bedürf- 
-nifs und jeden blofs endlichen Zweck ; denn 
.sein Ziel ist, die Menschheit nach allen ihren 
.Zwecken und Bestimmungen, den physichen, 
wie den moralischen,’ als Eine Harmonie dar- 
zustellen und zu behau)>ten. — Alles Leben 
ist inneres oder .^äufseres. Das innere. Leben 
des Menschen ist die Sittlichkeit, aus welcher 
die subjektiven Cinneren) und» objektiven 
Qiufseren) Pflichten der Moral hervorgehen, 
me entweder positiv, .(gebietend) oder negatiy 
(verbietend) sind ; das aufsere gründet sich 
auf die Verhältnifse und Bedingungen, unter 
denen überhaupt Wechselwirkung.und.insbe- 
sondere die moralischer Individuen. ’statt fin- 
den kann. Diese Bedingungen sind die Be- 

• fugniise des aufsern Handelns, die Rechte. 

< • 

loo. Das sittliche Wechselleben der Men-' 
sfthen ist dadurch bedingt, dafs Jeder seine 
sittliche Freiheit behaupte, aber auch die der 
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Andern anerkenne. Diese Bedingung des 
sittlichen Zusamnoenlebens der Menschen ist 
das erste Sittengesetz. Gesetz heifst jede äus- 
sere und innere Nothwendigkeit; die Sitten- 
gesetze sind nun innere Notbwendigkeiten, 
die auf der freien Erkenntnifs des Menschen 
und seinem sittlichen Gefühle beruhen, folg- 
lich sind sie nicht äufserer Zwang, sondern 
Selbstbestimmung. Das Grundgesetz einer 
sittlichen Gemeinschaft ist: so wie du als mo- 
ralisches Individuum deine Sittlichkeit behaup- 
ten und ehren, d. i., ihre Würde vor allen 
andern Bestimmtheiten deines Wesens aner- 
kennen mufst, so ehre auch die sittliche Wür- 
de der mit dir vereint lebenden Menschen. 
Aus diesem fliefsen Verbindlichkeiten, d. i., 
Pflichten, die theils subjektiv (Pflichten gegen 
uns selbst), theils objektiv (Pflichten gegen 
andere^ sind. Das Ziel aller Bildung und al- 
les Leoens der Menschen ist geistige, d. i., 
verklärte Einheit ihres gesammten Wesens. 
Der erste Grundsatz und das höchste Gebot 
der Sittlichkeit, insofern sie sich auf das Indi- 
' viduum selbst bezieht, ist daher : handle har- 
monisch , d. h. , das Princip deines Handelns 
sei die innere Einheit • deines Wesens, die 
sich in der Vielheit deines aufsern Lebens ab- 
spiegle.' Aus diesem Gebote der subjektiven 
Sittlichkeit fliessen . die positiven und negati- 
venPflichten des Individuums gegen sich selbst. 
Die positiven sind diejenigen, die unmittel- 
bar aus der inneren Harmonie des MensclUn 
hervorgehen, also gebietend sind, als: wahr- 
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haft und selbstständig zu seyn; die negativen 
Pflichten sind die Bedingungen der Sittlich- 
keit, also verbietend, als: diene nicht dem 
Endlichen und Sinnlichen aufser dir oder in 
dir, aufdafsdu nicht das Unendliche, d, i. , 
dein reines, höheres Wesen, dem Niederen 
unterwirfst j die Harmonie (die ewige Ord- 
nung) deiner Natur und der Dinge überhaupt 
aufhebend; betrachte deinen Leib, djc 
äufsere Darstellung deines inneren We- 
sens, als die Bedingung und das Organ dei- 
nes Lebens, auf dafs du nicht durch seine 
Zerstörung dein höheres Leben selbst, deine 
Sittlichkeit und mit ihr dich selbst störest 


loi. So wie es positiveund negative, hö- 
here und niedere Pflichten giebt, die sich als 
solche entgegenstehen, so ist auch ein Zu- 
sammentreflhn (eine Collision^ der Pflichten 
denkbar, ein scheinbarer Widerstreit, der 
durch das allgemeine Gesetz alles Lebens und 
die ewige Ordnung der Dinge, dafs nehmlich 
das Höhere das- Niedere beherrsche, weil das 
Niedere nur Darstellung oder Organ des Hö- 
heren ist, gehoben wird. Die niedere Pflicht 
mufs also stets der höheren nachstehen, wenn 
nur eine von beiden erfüllt werden kann; die 
JVlöglichkeit oder allgemeine Bedingung der 
SittUchkeit mufs folg ich der wirklichen und 
einzelnen Pflichterfüllung vorgezogen wer- 
den; denn mit der Verletzung der Möglich- 
keit des sittlichen Handelns würde die Sitt- 
lichkeit selbst aufgehoben, da es doch sich 
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«elbst widersprechend ist, einer besonderen 
Pflichterfüllung wegen die Sittlichkeit selbst 
aufzuheben , das Ganze zu vernichten um des 
Einzelnen willen, das doch nur durch das 
Ganze und in ihm besteht. Eben so mufs die 
Pflicht gegen sich selbst der Pflicht gegen an- 
dere vorangehen; denn die Erhaltung des ei- 
genen geistigen und körperlichen Wohls ist 
für das Individuum die Bedingung seiner Sitt- 
lichkeit, also das Allgemeine, die Pflicht ge- 
gen andere aber nur die besondere Ausübung 
der Sittlichkeit, und die Ausübung (Wirklich- 
machung oder Darstellung) ist der Sittlichkeit 
selbst und ihrer allgemeinen Bedingung unter- 
geordnet, weil sie aus dieser erst entspringt. 
Nur da, wo die Pflicht gegen Andere zugleich 
die Pflicht gegen sich selbst ist, mufs unbe- 
dingt das subjektive Wohl dem objektiven, der 
Erhaltung des Ganzen, untergeordnet und 
nachgesetzt werden, weil das subjektive im 
objektiven mit inbegriffen ist: im Staate, wo 
das subjektive Wohl des Ganzen die allge- 
meine Bedingung der Wohlfahrt Aller ist, das 
individuelle und subjective Interesse also sich 
auflöfst und verklärt im universellen. 

102. Die Rechtslehre stellt diejenigen all- 
gemeinen Bedingungen auf, unter denen der 
Mensch,' in Gemeinschaft mit anderen lebend, 
seine Freiheit ausüben oder äufserlich han- 
deln kann , ohne die Eintracht mit den An- 
dern oder der ganzen Gesellschaft zu stören. 
Die Befugnils zu handeln ist das Recht, und 
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flie allgemeinen, aus der Vernunft unmittel- 
bar fliefsenden Befugnisse sind die Naturrech- 
te, entgegensetzt den positiven Rechten, d. 
h., den durch Uebereinfcunft und Vertrag der 
Menschen festgesetzten Modifikationen, Er- 
weiterungen, Einschränkungen und beson- 
dern Anwendungen der natürlichen, d. i. , 
ursprünglichen und an sich bestehenden Beehr- 
te. Das äufsere Leben der Menschen ist Aus- 
druck und Darstellung des innern , folglich 
mufs das rechtliche Leben dem sittUeben ent- 
sprechend se^ , wenn es nicht blofs formell 
seyn soll. • Das Princip des Rechts ist dem- 
nach das des sittlichen Lebens: Einheit und 
Harmonie. Die sittliche Harmonie ist die 
Einstimmigkeit des inneren Menschen, die 
rechliche die Einstimmigkeit des äufseren 
Lebens des Menschen in seinen räumheben 
und zeitlichen Verhältnissen zu Anderen, mit 
denen er in Gemeinschaft lebt. Das positive 
Recht ist: ein jeder soll das ihm Zukommen- 
de und Gebührende anerkennen und behaup- 
ten, auf eben die Weise aber auch das den 
Anderen Zukommende, die Rechte der An- 
deren anerkennen, damit das Ganze Eine, Je- 
dem nach seinem Verhältnisse zum Ganzen f 

zuertheilte, äufsere Harmonie und Freiheit ' .. '' 

sei. Das positive Recht ist also die Befugnifs, 
dasjenige zu thun , was der lebendigen Ein- 
heit oder der freien Harmonie des Ganzen 
angemefsen ist und mit ihr bestehen kann. 

Das negative Recht dagegen ist die Einschrän- 
kung der eigenen äufseren Freiheit zum Behu» 





Digitized by Google 


140 


fe der freien Harmonie des Ganzen. Das 
Princip des negativen Rechts ist daher: übe 
deine äufsere Freiheit nicht aus, wenn du die 
allgemeine Bedingung, unter welcher allein 
«ulsere Freiheit dir zukömmt, dadurch ver- 
letzest; denn sich selbst wiedersprechend ist 
es, der Einstimmigkeit des Lebens also 
zuwider, d. h., unvernünftig uhd unsittlich, 
die äufsere Freiheit auszuiiben, wenn ihre 
allgemeine Bedingung dadurch verletzt wird, 
da diese doch das Höhere ist , das nehmlich, 
wodurch die Ausübung der äufsern Freiheit 
erst wirklich gesetzt wird. Diesem gemäfs 
hat der Mensch auf alles dasjenige ein Recht, 
das, niederer Natur oder Beschaffenheit, sei- 
nen höheren Zwecken zu dienen im Stande 
ist, wenn er dadurch nicht die Freiheit Ande- 
rer, also die allgemeine Bedingung, unter 
welcher er selbst nur rechtlich handeln kann, 
aufhebt. • 

103. Das Princip der Pflichten und, Rech- 
te ist Einheit oder Harmonie, denn diese ist 
das Ziel aller Bildung , das Princip alles Le- 
bens. Unsittlich ist dasjenige, was der in- 
nern Harmonie des Menschen widerspricht; 
eben so ist unrecht dasjenige, was der Har- 
monie des äufsern Lebens, d. i., der Gerech- 
tigkeit, also der Freiheit und Gleichheit des 
Ganzen nicht angemessen ist. So wie die 
Pflicht und das Recht Ein Princip haben, ;so 
können sie auch nicht als an sich und ur- 
sprünglich getrennte Sphären des Lebens be- 
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tracbtet werden, da sie sich blofs ihter Rich- 
tung nach von einander unterscheiden ; denn 
die Rechte sind das im äufsern (objekti- 
ven, universellen) Leben, was die Ptlichten 
im innern (subjektiven, individuellen) sind. 
Beide aber, die Sittenlehre und die Rechtsleh- 
re sind als die Wissenschaften •; des innern 
und äufsern Lebens der Menschen die Grund- 
pfeiler der Staatslehre, als der Wissenschaft 
des harmonischen Lebens der Menschheit in 
ihrer Totalität. Die Sittlichkeit ist. also das 
subjektive Blement des Staates und die Recht- 
lichkeit das objektive ; durch jenes ist das po- 
litische Leben tugendhaft,, d. i, gut^ durch 
diese mit sich selbsteinstimmig (durch Gleich- 
heit und Gerechtigkeit) ' d. i.., wahr^ und das 
Leben des Staates selbst ist in-der Eintracht 
des Wahren (Rechtlichen) und desXjuten (Sit- 
lichen) harmonisch, d. i., scb(^. > 

ii;i!»^o4. Die Menschheit als Totalität ist so# 
wie.der einzelne Mensch, organisirt:. sie hat 
ein äufseres Leben, ein physisches Element, 
und ein inneres, sittliches Leben, dessen Prin- 
cip der Geist ist. Das äufsere Seyn, der Kör- 
per des Staats, ist das Volk, dessen Function 
gedoppelt ist; sübje'ktiv nehmlich ist sie die 
Sich- selbst* Erhaltung und Ernährung (die 
ernährende und Gewerbe treibende Klasse), 
objektiv die Sich- selbst- Vertheidigung 
gegeii innere und äu&ere Angriffe, um 
das individuelle S^n zu behaupten. Die 
Grundpfeiler des Staates, sind Macht (day 
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Allgemeine , "sich selbst Gleiche und IndifFe* 
rente : die Wesenheit oder Substantialität de» 
C politischen Lebens) und Reichthum (das Be-* 

sondere und Differente: die Eigenheit). Bei*. 
de geben vom Volke aus und sind der eigent- 
1 liehe Staatskörper. Der Geist als Gesetzge- 
ber und Herrscher der Menschen tritt in der 
regirenden' Klasse des Staates hervor. Die 
j reale Einheit des Volks und der regirenden 

Klasse, des Körpers und' des Geistes, ist die 
/ Majestät, weiche.' das wirkliche Leben des 

Staats in 'der veriikommen^n Einheit’ seiner 
Elementerepräaentirt' Sieistdie personificir- 
te Macht und Rekhthum • des Staates, zu- 
gleich' seine Gerechtigkeit und Weisheit in 
lebendi^r Harmonie.' Die Idealitätdes Staats 
ist 'das- Prieslerthum, welches den- Staat 'als 
irdische' Besonderheit des reinen , himmlischen 
Kobens betrachtet und dieses als das ‘ Vor- 
bild Alles Lebens aufstellt , durch Lehre und 
Beispiel dahin strebend, dafs skh' dpr Staat 
in allen seinen Gliedern' diesem ähnlich bil- 
de, um ■' zu ‘ immer , gröfserer Reinheit - und 
Verklirung vom Irdischen zu gelangen. Die* 
^ sem zur Seite steht die Kunst und Wissen- 

schaft, deren Bestimmung es ist, • den Geist 
des Volkes • zu veredelh und zu bilden , dafs 
er eines immer höheren und reinem Lebens 
theilbaftig werde. -• 7 

I ' . ' 105. Die äufsere -Grilndfesle des Staats 

ist seine Rechtsverfafsung', die sich in der 
Gesetzgebung' als Bestimihung derjenigen Be- 
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dingungen därstellt, unter denen die nir po- 
litischen Gemeinschaft verbundenen Men- 
schen äufserlich Zusammenleben können. Die 
Grundziige der Recbtsverfassung müssen die 
allgemeinen und wesentlichen Bedingungen 
des äuCsern Zusaipmenlebens der Menschen 
sejn , die sich aber in jedem besondern Staa- 
te modihciren und individualisiren nach den 
besondern Verhältnissen seines räumlichen 
(geographischen und klimatischen; und zeit- 
lichen (historischen) Lebens.. Die Recbts- 
verfassung ist als positive die' gesetzgebende 
(legislative) Gewalt,' die, das Gänze über-, 
schauend', und die Bedingungen' Mer ■ Har- 
monie des äußern Lebens erkennend, diese 
als Gebote und Verbote, d. i., als Gese- 
tze ausspricht, sie ist das theoretische, die 
lebendige Einheit des äußern Lebens erken- 
nende Element des Staates; Ihr zur Seite 
stehtidie gesetzthätlich gebietende und ver- 
bietende (einschränkende) : d. i., die - zwin- 
gende jund ausübende (executive) .Gewalt, 
3ie>. nach ' aussen gerichtet und handelnd, 
das in Erfüllung bringt^ was die legidbtive 
Macht nach theoretischer Einsicht festgesetzt. 
Die Beürthellung der emzelnen vorkommen- 
den Fälle rtaCh dem OesCtze /ist . dem Richter 
überlassen, der den Geist des Gesetzes wo- mög- 
lich in seinem ganzen Umfangi erforscht haben 
muß, um die in* der Erfahrung ‘gegebenen 
Fälle ihm gem'äfs zu ent&Cheiden. ' in der Mit- 
te der • legislativen und ’executiven Gewalt 
steht also die Judicudgewalt, die, das. Ge- 
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^rtz erkennend, xugl^ich nach ihm handelt; 
über die Rechtlichkeit oder RechtswidrigkeiC 
der einzelnen vorkommenden Fälle iurthei- 
lend. Die 'JucUcialgewalt ist aber in sich 
selbst wieder gedoppelt: Civiljustiz, wenn, 
sie die einzelnen . Fälle ijirer Rechdichkeit 
oder Unrechtlicbkeit -nach entscheidet, die 
Collision der Rechte ausgleicht, und den be> 
sonderen Widerspruch der Rechte, «den 
Streit entgegengesetzter! Parteien (den Pro- 
zefs) zur Einheit und InditFerenz zürückführt; 
und Crminaljustiz ,. wenn sie den all ge* 
meinen Widerspruch des Rechts,* die voll- 
kommne Difterenz j die gänzliche Verletzung 
des rechtlichen Lebens, d. i., das Verbrechen 
beurtheilt. »'■ w .:i 

io6. Das Verbrechen ist einmahl gegen 
das physische oder moralische Individuum 
gerichtet, wenn die allgemeine Bedingung der 
äussern oder sittlichen Existenz des, Indivi- 
duums vernichtet wird, durch Vertilgung 
des physischen oder sittlichen Lebens; denn 
derjenige, welcher sich selbst oder, ein an- 
deres Individimm physisch öder sittlich ver- 
nichtet, hebt im ersten Falle die allgemei- 
ne Bedingung des < äus^m (rechtlichen) und 
inneren (sittlichen) Lebens auf*' im zweiten 
die allgemeine Bedingung * des sittlichen Le- 
bens und mittelbar :auch des äussern , inso- 
fern das rechtliche Leben als menschliches 
(geistiges und vernünftiges) nicht ohne Sitt- 
lichkeit gedacht werdenkann. Ein solcher 
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begeht also nicht ein einzelnes Unrecht, son- 
dern er sündigt gegen das rechtliche und sitt- 
liche Leben überhaupt; die Differenz also, 
die durch seine Handlung gesezt wird, ist eine 
allgemeine, die Rechtlichkeit und Sittlichkeit 
selbst aufhebende: ein entschiedener Bruch 
des äufisern und inneren Lebens, d. L, ein 
Verbrechen. Der Verbrecher stellt sich dann 
als ein vom Ganzen abgefallenes Glied, d.h„ 
als ein Glied des Staates dar, das aufgehört 
hat, Glied zu seyn, weil nur derjenige Glied 
einer menschlichen Gesellschaft seyn kann, 
der als Theil des 'Ganzen handelt, also sich 
dem Ganzen unterordnet und dessen phvsi- 
sche und moralische Existenz, durcii welche 
die seinige bedingt ist, nicht zu vernichten 
trachtet. Der Verbrecher ist also ein vom 
Staat Abfallender und sich selbst Ausstossen- i 

der, und dieCriminaljustif behandelt ihn auch / 

als solchen, indem sie ihn entweder aus dem , / 

physischen, oder dem bürgerlichen , oder dem /- 

sittlichen L^ben des Staats ausslöfst, d. h.. r 

seine physische oder bürgerliche oder sittliche • ! 

Exislejiz aufhebt, durch Hinrichtung oder * 

Entfernung aus dem Staate, durch Vernich- 
tung seines politischen Wirkens, oder durch t. 

Entehrung (wodurch sein sittliches^ Zusam- ' 

menleben mit anderen, das auf dem gegensei- 
tigen Anerkennen und Ehren der sittlichen 
Freiheit berulit, aufgehoben wird). Das höch- 
ste Verbrechen im politischen Leben ist das 
gegen den Staat oder dessen Repräsentaten, 

-1, ^ r .,30j,. _ 


Digitized by Google 


146 

die Majestät, durch Handlungeriiiehmlich, d!o 
dem gesammten Leben des Staates feindselig 
«nd seiner physischen oder moralischeft Exiu 
Stenz gefährlich sind. - Diejenigen Zweige der 
Regirung , die sich unmittelbar auf das äus- 
sere Seyn des Staates beziehen , sind das Fi- 
nanzwesen, welches das Vermögen und die 
Kräfte des Staates verwaltet, und die Polizei, 
■Wucher die Ordnung und Aussenseite des po- 
litischen Lebens obliegt. ' ' 

• -.u; ,lßo 


U n t V e r f u »«. “ " 
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107. Die Natur stellt sichln der,voRenw 
deten Bildung ihres gesammten Wesens, in 
der realen (natürlichen oder plastischen) Ein- 
heit ihrer Lebenselemente, als eine in' sich ge- 
schlofsene Gesammtheit, als Weltkörper 
' dar; eben so bildet die Menschheit alle Lei 
bensgeister ihres Wesens zu Einer realen Ge- 
Sammtheit, zum Staate, dem Weltkörper- 
systeme entsprechend. Jenes ist die reale 
Einheit und Offenbarung der gesammten, zur 
In- sich- selbst- Geschlofseriheit gebildet« 
Natur, deren Wesen expansiv ist, also einin 
unendlicher Expansion dar^telltes System, 
in welchem der Raum, die Form des ausge- 
dehnten , äufsem Seyns herrschend ist; das 
Staatensystem dagegen ist die rcale^pnheit 
der gesammten, in sich organisirten Mensch- 


heit, deren Wesen contractiv (ideal) ist, folg- 
lich ein in unendlicher Contractioii Idealität) 
lebendes System, in welchem die Zeit, die 
Form des inneren und sich entfaltenden Sevns, 
vorwaltet. Im Weltkörpersystem ist sonach 
der Raum das positive,, die Zeit aber das ne- 
gative Princip des Lebens, im Staatensystem 
umgekehrt die Zeit das positive und'dpr Raum 
das negative; in jenem erscheint die Zeit nur 
als die Form des, Lebens ynd der Bewegung, 
in diesem der Raum als die Form des geolfen- 
barten, äussern Seyns. Die realen Einheiten 
des realen und idealen Lebens sind aber als 
solche sich gleich (in sich selbst organisirte 
und nach denselben Grmvlgesezen gebildete 
Welten); aus der ursprünglichen Einheit des 
Realen und Idealen folgt ferner, dafs'beide 
nur im relativen Gegensätze leben, ihr Le- 
ben aber an sich Eins ist: also fuhren das 
Weltkörper - und das Staatensystem nicht 
blofs ein formell gleiches Leben, sondern auf 
wirkliche Weise auch leben sie Ein Leben : 
sie wirken harmonisch in einander und die 
Lebensgeister (Dämonen) der Einen Sphäre 
stehen mit denen der anderen in Verkehr. So 
bilden sich die Natur und die Menschheit auf 
dem höchsten Gipfel ihrer Organisation zu Ei- 
nem Leben zurück, um ihre ursprüngliche 
Einheit selbständig zu .beweisen. Dieses har- 
monische Leben des Weltkörpr- und Staa- 
tensystems ist das Leben der All heit: des Uni- 
versums, als der Eintracht der Vielheit, des 


Gegensatzes (der Natur und des Geistes) zu 
Einem harmonischen Leben. 

j ■ > 1 ; r * ' * ■ t * . . . < 

108. DasSeyn ist an sich ein Setzendes, d. h.‘, 
aus innerer Fülle sich Reälisirendes (also ideal 
und real zugleich) folglich ist die'Offenba- 
rung’ünd Sich - selbst- Darstellung des Sejns 
ein Entfälten des Inneren, ein Sich - -Aeus- 
sern, welches, wenri die Formen des Lebens 
sich auflösen , in das Innere wieder zurück- 
kehrt ; sdie Sich - sdbst OlFdnbarung des Seyns 
i.st ein Hervortreteh in- das' Aeufsere (ein sich 
RealrSireh) und ein Zurückstreben iri'das In- 
nere (ein sieh Idealisiten), folglich das Sch we- 
ben,' d. i.', 'die Wbchselbewegung zwi- 
schen dem Idealen' und'Realen. Das Leben 
des Weltkörper-' und Staatensystems ist dem- 
nach ein Stetes Sich - Offenbaren (Hervortre- 
ten) und. ein 'Stetes Sich- Erkennen (in das 
innere Zurücktreten), die sich beide zu Einem 
Leben durchdringen: ein ewiges Werden (Ent- 
stehen oder ' Geschehen) und Verschwinden 
(Untergehen)i Die Erforschung und Darstel- 
lung dieses universellen Lebens ' in seinem 
Entstehen und Untergehen, d. h., in seiner 

Bildung j ist die Geschichte. ' 

!'■!. i •' . ■ ■' .. i rr; 

log. Der Gegenstand der Geschichte ist 
das äufsere Leben des 'Universums ; also ver- 
hält sie sich zur Wissensehaft des Ewigen und 
Unendlichen, d. i., zur Philosophie, wie sich 
die Form zum Wesen' verhält. Die Form ist 
durch das Wesen gesezt und nur Darstellung 
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des Wesens, für sich selbst aber ein bedeu- 
tungsloses; folglich empfangt die Geschichte 
erst durch die philosophische Erforschung 
und Erkenntnifs des ewigen Wesens der Din- 
ge, dessen zeitliche Gleichnisse und Offenba- 
rungen die Facta des Universums sind, Sinn 
und Bedeutung, ohne Philosophie aber weis 
sie weder den Anfang (das Princip), noch das 
Ende (das Ziel) der Dinge zu ergründen. 

HO. Das Universum, d. i., das harmo- 
nische Wechselleben der zur Totalität (Welt- 
körperlichkeit) gebildeten Natur und der in 
sich selbst organisirten (zum Staat erhobenen) 
Menschheit, ist aber in sich selbst gedoppelt: 
natürliches, real gebildetes oder räumlich ent- 
faltetes, im Weltkörpersjsteme; ' geistiges, 
ideal gebildetes und zeitlich sich oll'enbaren- 
des, im Staatensysteme. P'olglich sind auch 
die ursprünglichen Glieder der Geschichte: 
I) Geschichte des räumlichen Lebens der Welt, 
Geschichte der Natur, in ihrer Weltkör- 
perlichkeil und der mit jeder Weltkörperlich- 
Keit (mit'jedem Erdkörper ) gesetzten besonde- 
ren Natur (Kosmogonie und Geogonie, Ge- 
schichte der Welt und der Natur); 2 ) Ge- 
schichte des idealen, zeitlichen Lebens der 
Welt, Geschichte der Mensebeit, in 
ihrer Bildung zur Totalität und in ihrer be- 
sondern Bildung (Geschichte der Staaten oder 
Völker und Culturgeschichte). Das Leben 
des Universums ist aber Ein so zur innigsten 
Sympathie verbundenes, dafs man das eine 
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Element (die Natur oder die Menschheit) in 
seinem räumlichen oder zeitlichen Leben .oh- 
ne das andere nicht erkennen kann ; denn das 
eine Element bildet sich durch sich selbst (sein 
Inneres entfaltend), und zugleich durch das 
ihm forme! entgegengesetzte, weil«s mitihm 
in harmonischer Wechselwirkung lebt, also 
eben so bestimmend auf dasselbe wirkt, als 
es von ihm wiederum bestimmt wird; und 
zwar ist die Einwirkung des Realen auf das 
Ideale kräftiger und gebietender, als die Zu- 
rückwirkung des Idealen auf das Reale, weil 
die Macht des Realen grösser ist, als die des 
Idealen; denn das Reale ist das durch sich 
selbst gesetzte, also durch eigene Kraft schon 
gebildete Seyn, das Ideale dagegen ist das zu 
einem Höheren sich erst bildende und stre- 
bende Seyn; das Reale hat folglich seine phy- 
sische Kraft und Macht in sich selbst, das Ide- 
ale aber strebt mit seiner Kraft aufser sich und 
vollendet sich erst im Höheren. Daher die 
Einwirkung des realen Universums auf das 
ideale (der Natur und der Weltkörper auf die 
Menschheit) grofs und mächtig ist, die Ein- 
wirkung der Menschheit auf das reale 'Uni- 
versum dagegen beschränkt und nur mittel- 
bar. Denn mit den physischen Revolutionen 
der Erde z. B. ,' die ihren Grund subjectiv in 
der Erde selbst, objectiv aber im Weltkörjjer- 
systeroe haben , sind unmittelbar und unver- 
meidlich auch Revolutionen in der Völkerge- 
schichte gesetzt, dagegen universelle Bege- 
benheiten in der Mensenengeschichte auf das 
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Leben desüniversunis nur durch die Vermit- 
telung der Erde einwirken, wenn nebmlich 
die politischen Revolutionen auch physische 
nach sich ziehen; denn der Mensch ist der 
Bildner des äusseren Lebens der ihn umge- 
benden Natur. Also kann ’ die wahre Ge- 
schichte das Leben der Menschheit nicht vom 
Leben des realen Universums trennen , denn 
beide sind Ein innig harmonisches Leben. 

III. Die Geschieh te wird ferner noch un- 
vollendet seyn, wenn sie blofs das geoffen- 
barte, ira Gegensätze des Realen (Physischen) 
und Idealen (Geistigen) spielende Leben des 
Universums darsteUt, ohne ihre, dem Gegen- 
satz auf dem zeitlichen (historischen) Stand- 
punkte vorhergehende Einheit zu erforschen, 
und den Geist des universellen Lebens, d, h., 
<las Streben des realen und idealen Univer- 
sums nach der höchsten, verklärten Einheit 
des Seyns, nach dem Heiligen zu ergründen; 
denn jene ursprüngliche Einheit ist der An- 
fang alles Lebens, jene verklärte Einheit des 
Lebens das Ziel der Dinge. Die Geschichte 
folglich, die nicht die ursprüngliche und die 
verklärte Einheit alles Lebens erkennt, zwi- 
schen denen sich das wirkliche (historische) 
Leben der Dinge bewegt, ist unvollendet, 
grund- und zwecklos, weil sie ohne Anfang 
und ohne Ende ist. Die ursprüngliche Ein- 
heit ist nun das ewige, in sich selbst verschlos- 
sene Seyn, aus dem die Formen und Bilder 
des Lehens , als wirkliche Darstellungen des 
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Ewigen , hefvorgeheft ; mit der Sich * «elhst- 
OlFenbarung des Ewigen beginnt also erst das 
wirkliche und zeitliche Leben der Dinge, d. 
i,, die eigentliche Geschichte; Das innere 
Leben der Dinge im Ewigen , bevor sie in da« 
Zeitliche hervortreten , ist daher ein vor - hi- 
storisches, d, i., nicht wirkliches (zeitliches) 
und bestimmtes , also ein blofs idealisches 
(denn das innere Leben des Ewigen ist das 
Leben der Ideen). Das Idealische, in wel- 
chem Möglichkeit (Denkbarkeitl und Wirk- 
lichkeit (zeitliches Seyn) noch schlechthin Eins 
sind, ist nur der Kunst darzustellen vergönnt; 
die poetischen Darstellungen des höheren Le- 
bens in seiner Harmonie des Unendlichen 
(Ewigen) und Endlichen (Zeitlichen) sind die 
Dichtungen oder Mythen; folglich ist das 
Vorhistorische das mythische Leben der Din- 
ge. Die Auflösung des Zeitlichen (Histori- 
schen) ist die Verklärung des irdischen Le- 
bens zum himmlischen, das Zurückstrebendes 
Zeitlichen in das Ewige, d. i,, die Religion; 
folglicli ist das Nachhistorische das Religiöse, 
das Ende (die Verklärung) der Geschichte al- 
so das religiöse Leben der Dinge. 

II2. i)ie wahre, vollendete Geschichte 
hat demnach vier Elemente ihres Wesens; 
denn sie mufs das Universum in seinem vier- 
'fachenLeben darstellen: i) in seiner ursprüng- 
lichen, ewigen Einheit, die nur dem Verstän- 
de als ein schlechthin Chaotisches, Unbestimm- 
tes erscheint: mythisches Leben der Dinge; 
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S.) in seiner wirklichen Offenbarung, d. i., in 
dem Gegensätze des Realen (Physischen) und 
Idealen (geistigen): eigentlich historisches 
Leben der Dinge; 3) in dem harmonischen 
Wechselleben des Realen und Idealen: uni- 
verselles Leben der Dinge; und 4) in seiner 
Verklärung: religiöses Leben der Dinge. 
Das erste Element der Geschichte ist Mytho- 
logie, das zweite Geschichte der Natur und 
der Menschheit, das dritte Universalgeschich- 
te , und das vierte Religionsgeschichte. 

II 3. Diese vier Elemente der Geschichte 
kehren in jeder besonderen Geschichte wieder 
zurück , denn sie sind die Lebensgeister aller 
Geschichte. In der Geschichte der Menschheit 
z. B. stellen sie sich als die vier Perioden der 
Menschengeschichte dar, welche den wesent- 
lichen Elementen der Menschheit entspre- 
chend sind; denn was dem Historiker die 
Perioden sind (neue Offenbarungsformen der 
Menschheit, neue Menschwerdungen des Ewi- 
gen) , das sind dem Philosophen die inneren 
und wesentlichen Principien des Lebens. Die 
Menschheit ist aus einer ursprünglichen und 
idealischen (mythischen) Einheit, aus einem 
goldenen, paradiesischen Leben in den Ge- 
gensatz und die Vielheit des Zeitlichen her- 
vorgetreten. Ihr Anfang ist der Aufgang des 
irdischen Lebens überhaupt, d. i. , der Orient. 
Darum ist das Orientalische mythisch und von 
Religion durchdrungen. Aus der mythischen 
Einheit des orientalischen Lebens enfaltetsich 
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der Gegensatz des real gebildeten und des idea« , 
len Lebens, der Gegensatz der alten (griechi- 
schen und römischen) und der neuen (christli- 
chen) Welt. Die Perioden der alten und der 
neuen Welt sind das eigentlich historische 
Zeitalter der Menschheit, ihr wirkliches, im 
Gegensätze begriffenes Leben. Die alte Welt 
charakterisirt sich durch reale Darstellung der 
Menschheit in allen Elementen ihres Wesens, 
durch plastische Verkörperung des Geistes; 
die neue dagegen durch ideales Streben der 
Menschheit, durch lyrische und religiöse 
V ergeistigung des äufseren Lebens. Der 
Gegensatz der alten und der neuen Welt ist 
aber kein ursprünglicher, sondern ein blofs 
zeitlicher ; denn beide Welten sind aus Ei- 
nem ursprünglichen Leben hervorgegangen, 
um die inneren Wesenheiten der 'Urwelt, 
eine jede in ihrer Besonderheit, zu offenba- 
ren, zum Behufe der Sich- selbst- Erkennt- 
nifs der Urwelt. Ihr Princip ist also ihre 
Einheit, imd, weil das Princip und das Ziel 
der Dinge Eins sind (S. lo.), so ist auch ihr 
einziges Ziel dieses, sich aus dem Gegen- 
sätze zur harmonischen Einheit- zurückzu- 
bilden. Die Einheit der Menschheit ist ent- 
weder eine real dargestellte, äufserlich or- 
ganisirte, d. i. , politische, oder eine ideale, 
in Geist und Erkenntnils lebende, .-d. i., 
philosophische und religiöse; folglich wird 
die dritte Periode der Menschengeschichte die 
Eintracht der Menschheit in ihrer politischen 
Gemeinschaft zu -Einem in sich selbst orga- 
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nisirten Staatensjsteme acyn, und die vier- 
te die Verklärung der Menschheit zu Ei- 
nem idealen und wahrhaft ^istigen i Leben. 
Der Charakter der ersten Periode ist da» 
Ewige, der Charakter der zweiten, de» 
Gegensatzes der alten und neuen Welt, das 
Wechselleben des Realen (des Antiken) und 
des Idealen (des Modernen), der Charakter 
der dritten Periode wird das Schöne und der 
Charakter der vierten das Hfilige seyn. Die- 
sen Perioden der Menschengeschichte sind 
die vier Weltgegenden entsprechend, gemäfs 
der harmonischen Wechselwirkung des Idea- 
len und Realen und ihrer Eintracht zu Ei- 
nem Universum. Die erste Periode entspricht 
dem Osten (dem Leben im Ewigen), die 
zweite dem Westen (der Darstellung des 
Ewigen im Zeitlichen oder Irdischen), die 
.dritte dem Norden, (der Eintracht der Le- 
benselemente zu Einer irdischen , real ge- 
stalteten Bildung) und die vierte dem Süden 
(der idealen Eintracht der Lebenselemente zu 
Einem geistigen Leben). Die Luft (der 
/ Osten) ist das erste Leben und Wesen des 
Ewigen; die Luft wird irdisch im Wasser 
(der Osten ergiefst sich in den Westen); 
beide durchdringen sich zu Einer Gestaltung 
in der Erde (der Osten und Westen ver- 
körpern sich im Norden), und die Erde ver- 
klärt sich zum Geist im Feuer (der Norden 
löfst seine Staarheit auf in dem idealischen 
Leben des Südens). 
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114. Alles Leben hat Ein Ziel, das Un- 
endliche , so wie es aus Einem ursprünglichen 
Seyn, dem Ewigen gebohren ist ; alle Oing;e 
streben dahin , die Schranken ihres zeitlichen 
und endlichen Seyns aufzuheben und in ver- 
klärter Geistigkeit in das Urseyn zurückzu- 
kehren, also vom Irdischen sich zu reinigen, 
d. i., heilig zu yrerden; sie haben vom Ur- 
seyn nicht blofs das Seyn, sondern auch den 
Geist nnd die Kraft des Seyns empfangen, 
und sie behaupten diese nur durch das Ur- 
seyn, den Anfang und das Ende alles Le- 
bens. Denn wie wäre das Endliche durch sich 
gebohren, wie könnte es sich selbst erhalten, 
wie sich auflösen, ohne ein Höheres, aus dem 
es her vor tritt, in welchem es auch zeitlich 
lebt, und in das es sich auilöfst, um sich zu 
verklären ? Das Endliche kann ja nicht end- 
lich seyn, ohne endlich zu seyn , d. h., ohne 
entweder durch sich selbst oder durch ein an- 
deres begränzt zu seyn. ßegränzt es nun sich 
selbst, so ist es ein begränzendes und be- 
kränztes zugleich ; das wahrhaft Begranzen- 
de ist aber als solches ein unbegranztes, also 
unendliches; folglich kann das Endliche als 
solches nicht sich selbst begränzen, sonst wä- 
je es unendlich und endlich zugleich, d. h., 
das Begränztseyn wäre nicht sein Wesen , wie 
es doch das Wesen des Endlichen ist, son- 
dern dasUnbegränztseyn, weil dieses ein hö- 
heres ist, als das Begränztseyn ; und alles 
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Endliche miifste als ein zugleich Unendliche» 
in jedem Augenblicke seine Gränze aufheben> 
als den blofs äufseren Schein seines inneren, 
unbegränzten Wesens, d. h. , es würde über- 
haupt kein endliches , fest begränztes und fi- 
xirtes existiren. Ist es nun undenkbar, daf» 
das Endliche sich selbst begränzen und be- 
stimmen , d. h. , sich aus sich selbst erzeugen, 
sich selbst erhalten und sich in sich s^bst 
auflösen kann, so folgt, dafs es durch ein 
anderes begränzt und bestimmt werde. Die- 
ses kann als ßegranzendes und das Endliche 
überhaupt erst Setzendes nicht selbst begränzt 
und 'endlich seyn, sondern eststalsBegrän- 
zendes unbegränzt und unendlich. DasPrin- 
zip alles natürlichen und geistigen Lebens ist 
folglich das Unendliche. Wir erkennen es 
in der Natur als die allgemeine Lebenskraft 
oder das Feuer, aus welchem alles entsteht, 
^ufcH welches sich alles bildet und in welches 
sieh alles wieder' auflöfst, aus dem äufseren 
<an<l>kÖFperlichen Seyn in das innere zurück- 
Jö^irenA. In der vernünftigen und aittlicheh 
Welt ist das Unendliche der Geist, aiis wel- 
oheiü aile Geistigkeit fliefst, in welchem alles 
Vidmtinftige denkt und handelt, und ih wel- 
chen' sich i der individuelle 'Geist des* Men- 
schen; seine irdische Natur abstreifend, auf- 
löfst;‘ Das Leben der 'Natur und des Geistes 
ist also dadurch selbst Ein L^ben, nach glei- 
chen Bildungsgesetzen sich entfaltend ' und 
gleiche Bildiuigsstufen durchlaufend, dalsEin 
rrincip beiden zum Grunde liegt, das Unend- 
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liehe, das als Princip das Ewige ist^ als Ziel 
das Heilige, an sich aber, weil Princip und 
Ziel selbst an sich Eins sind, die unbedingte 
Einheit alles Sejns und Lebens, oder das 
Sejn (das Leben; schlechthin. 

115. So wie in der Natur alles an Eine 
Lebenskraft gebunden .ist, so .auch in , der 
geistigen und sittlichen Welt. Diese Gebun- 
denheit des Endlichen oder. Irdischen an = das 
Unendliche oder Himmlische • das reine, ur- 
sprüngliche und verklärte Leben), .welches 
wir zur Bezeichnung seines schlechthin voll- 
kommnen und höchsten Wesens das Gö 1 1 li- 
ehe (das Gute an sich) nennen, istidie Reli- 
gion freligatio). Dem Philosophen also, der 
das Wesen und Leben der Dinge mit freiem 
Sinn ergreift, erscheiiU alle« Leben religiös, 
insofern alles Endliche aus. dem Unendlichen 
unmittelbar oder mittelbar sich entwickelt» 
durch die;ewige Kraft des. Unendlichem fort- 
lebt, und nach Vollendung seines irdUeheju 
Seyns in das Eine Ewige wieder zurückkehrt. 
Alles Leben ist auf dem’ Unendlichen beru- 
hend und hat einzig durch“ das Unendliche 
seine Begründung und Bestimmung; folglich 
giebt es kein Leben ohne :Religion^ und Le- 
ben ist Eins mit Religion. Alles Leben ist 
ursprünglich Eins,. aus Einem stammend und 
in Eins zurückstrebend; also i»t auch alle 
Religion Ursprünglich Eine , und an sich giebt 
es nur Eine Religion. > Eine Religion ako aus- 
ser der Religion» ein Heidentbum z. B. als 
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Beligiön aufser dem ChristefitKumc an:?uneh- 
men, ist sich selbst widersprechend. Die 
wahre und reine Religion kann ja nur die ur- 
sprüngliche Eine se jn , die keinen Gegensatz 
aufser sich hat, weil sie ihrem Wesen nach 
einzig und ungetheilt ist. Aber wenn wir 
die Religion in Reziehung setzen auf das Le- 
ben der Dinge selbst, so trennt sich, die 
Eine ursprüngliche Religion in eine Unend- 
lichkeit von besonderen und relativen Reli- 
gionen und jede besondere Religion wieder 
in verschiedene Ansichten,'i Lehren > und 
Meiniuigen. • i i t • 

■ » • r , • 

" ■ ii6. Jede dieser entstandenen (zeitlich 

und national gebildeten) Religionen offenbart 
dann das reine' Wesen der ewigen Religion 
auf besondere Weise, mnd alle, noch so 
verschieden scheinende, sind^ alsdie unend- 
lichen Radien Eines Centnuas,. ihrem Wesen 
und Geiste nach Eins. Aus der Einheit der 
Religion , d. i. , ihrem reinen und ursprüng- 
lichen Wesen geht ihre Vielheit 'und 'Diffe- 
renz herv'or, und diese Vielheit ist als Dar- 
stellung der Einen ursprünglichen Religion 
die Entfaltung der Einheit zum wirklichen 
und zeitlichen Leben; der Geist aber, der in 
allen verschiedenen Formen da« Eine Wesen 
erkennt, fafst die scheinbar zerstreute Fülle 
zur Einheit wieder zusammen , und diesi mit 
der Vielheit innigst verbundene Einheit wird 
ihm zur lebendigen (in sich selbst entfalteten 
und realisirten) Idee. . Jede besondere Reli- 
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gion Ist nur dadufch Religion, dafs sie den 
Geist der Einen Religion , d. i. , der Religion 
an sich (ohne Gegensatz und Unterscheidung 
gedacht) in sich trägt; jede besondere Form 
der Religion ist also durch das unveränder-. 
liehe, ewige Wesen der Religion gesetzt und 
bedingt. So ist auch der Religiöse nur da- 
durch religiös, dafs ihn der Geist der unbe- 
dingten und reinen Religion (das Gefühl des 
unendlichen, höheren und reinen Lebens und 
die ßchnsucht^nach diesem Leben) beseelt; 
wenn er auch das Unendliche nur in den For- 
men und nach den Glaubenssätzen der . ihm 
zeitlich und national gegebenen besonderen 
Religion anzubeten" und seinen Geist zu ihm 
zu erheben rermag, dennoch mufs ihn jenes 
ursprüngliche j: Allem inwohnende Gefühl, 
jene ‘allen, Religionen wesentlicbe Sehnsucht 
nach dem Unendlichen und Heiligen , also die 
reine und ursprüngliche Religion selbst, be- 
seelen. : ri' .?> ■ /. ;i; 

i' a, ■ ' 1 V. ■ 

»> •'117.' Alles Leben ist ein äufserliches, real 
«ichi bUcheiides, d. h. , natürliches, oder ein 
innerliches,* mit Bewufstseyn sich offenbaren- 
des, d. i., geistiges; jenes nennen wir das re- 
ale, dieses das ideale Leben. Die Sphäre des 
realen Lebens ist die Natur , die Sphäre des 
idealen der Geist. Nach dieser Doppelheit 
des Lebens giebtes.auch eine ursprüngliche 
Doppelheit der Religion, nehmlich den Ge- 

S ensatz einer natürlichen und einer geistigen 
Religion. Die Religion der natürlichen Dinge 
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ist ein unmittelbares , bewufstloses Leben im 
Unendlichen, das sich als Trieb und Kraft 
beweifst, die Religion der geistigen oder ver- 
nünftigen Wesen ein bewufstes Leben im Un- 
endlichen, das sich als Empfindung und Sehn- 
sucht darstellL Also auch die natiirlichen 
Dinge haben eine obgleich bewufstlose Reli- 
gion , so wahr ihnen das Leben eingebohren 
ist nach seinen zwei Grundrichtungen, der 
Richtung vom Unendlichen aus ( dem Wege der 
Entstehung, dem synthetischen) und der 
Richtung in das Unendliche zurück (dem We- 
ge der Auflösung, dem analytischen). Zum 
Bewufsseyn aber erhebt sich die Religion erst 
in den vernünftigen Wesen, in denen der 
freie Geist als Princip des Lebens hervortritt. 
Der Gegensatz des realen und des idealen Le- 
bens kehrt aber als allgemeiner Gegensatz (als 
Bildungsgesetz) in allen besonderen Sphären 
des Lebens wieder zurück. In do” Sphäre der 
Natur haben also die eigentlich realen Wesen 
eine anders sich beweisende Religion, als die 
idealen Bildungen; in jenen nehmlicb tritt die 
positive, äufsere Kraft hervor (z. R die mag- 
netische), in diesen der zarte, sinnige Trieb, 
{z. B. die Sehnsucht der Pflanzen nach dem 
Lichte). Eben so gestaltet sich auch in der 
Sphäre des Geistigen das Leben nach den Prin- 
cipien des Realen und Idealen. Das reale 
Princip des Geistes ist das äufserlich bildende, 
plastisch gestaltende un-d im Anschauen woh- 
nende; das ideale das innere, musicalische, in 

II 
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der Empfindung lebende, als Sehnsucht und 
Liebe sich äufsernde. So erzeugt sich auch 
in der Sphäre des Geistes der Gegensatz (die 
Unterordnung) einer realen und idealen Reli- 
gion. Jene als reale wohnt in der Anschau- 
ung des Unendlichen, in der Auftassung der 
endlosen Sinnbilder des Göttlichen, also in 
den realen Offenbarungen des Unendlichen: 
ihr Wesen ist poljtheikisch; die ideale, wel- 
cher als der verklärten und geistigen Religion 
die reale untergeordnet ist, lebt dagegen im 
inneren Gefühle des Unendlichen, in geisti- 
ger Sehnsucht, Andacht und Liebe, in dem 
begeisterten Streben nach Heiligkeit, um mit 
dem Unendlichen Eins zu werden: ihr We- 
sen ist monotheistisch. 

II 8 . Die Elemente des Ewigen und Un- 
endlichen sind die Lebensgeister , durch wel- 
che sich das Unendliche in den Besonderhei- 
ten seines Wesens, also im Endlichen und 
Zeitlichen offenbart. Folglich entspricht jede 
zeitliche Bildung einemElemente desUrsprüng- 
lichen, und umgekehrt offenbart sich jedes 
Element des Unendlichen in der Besonderheit 
einer zeitlichen Bildung. Diesem gemäfs hat 
sich auch das reale Element der Religion , so 
wie das ideale in der Besonderheit einer zeit- 
lichen Religion geoffenbart und realisirt; das 
reale Element nehmlich in der griechischen, 
das ideale in der christlichen. Jede dieser 
beiden Formen der Religion ist in sich selbst 
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wieder nach dem Wesen alles Lebens gebiU 
det. Die griechische Religion nehmlich ist in 
sich selbst wieder real als Mythologie poe- 
tische Anschauung und Darstellung des Gött- 
lichen), ideal als Mystik (philosophische Er- 
kenntnifs und geistige Anbetung des Heili- 
gen : in den Mysterien), Eben so hat das 
Christen thum zwei Grundformen seines We- 
sens, eine objective, als Katholicismus , der 
in dem unmittelbaren und unbedingten Schau- 
en und Anbeten des Heiligen lebt, und eine 
subjective, als Protestantismus, welcher, vom 
Begriffe und der Erkennbiifs ausgehend , das 
Göttliche nicht als reines , unbedingtes Leben 
auffafst, sondern es durch den Verstand be- 
dingt. Der Katholicismus, als das objective 
Element der an sich idealen Religion, ver- 
mählt das Reale und Ideale zu Einem höch- 
sten, schlechthin unbedingten undunendlichen 
Leben, dagegen der Protestantismus, das 
subjektive Element des Christenthums, mehr 
m Begriffe lebt. 

iiQ. Die Religion ist das reine Led>en 
selbst, also sind alle Forfnen und Darstellun- 

f en des Lebens in ihrem Wesen gegründet. 

)as Leben ist aber, dem Obigen gemäfs, in 
der besonderen Sphäre des Geistes real oder 
ideal: entweder sich äufsernd, darstellend 
und bildend, d. i, poetisch, oder in sich selbst 
zurückgehend, sich in Geist und Innerlich- 
keit verwandelnd, also sich selbst erkennend, 

II * 
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d. i. , philosophisch. Die Bildung und Dar- 
stellung des Lebens ist die Kunst, die Erkennt- 
jiifs des Lebens die Philosophie. Alles Le- 
ben ist nun, seinem Wesen und Geiste nach, 
religiös ; folglich sind die Ifoesie und die Phi- 
losophie, als die beiden Pnncipien des Lebens 
an sich, die Elemente der Religion, aus ihr 
stammend , in ihr lebend und in sie sich auf- 
lösend. Denn die Kunst kann das Leben der 
Dinge nur so darstellen, wie es an sich ist, 
d. h., als ein vom Unendlichen stammendes, 
von ihm beseeltes und in dasselbe zurückstre- 
bendes , und je reiner sie das Leben nach sei- 
ner Ursprünglichkeit bildet, desto verklärter 
ist sie als Kunst. Auch die Philosophie er- 
kennt das endliche Leben nur dann , wann 
sie das Endliche auf sein Princip und Ziel, das 
Unendliche zurückführt: dann erst begreift 
sie den Urgrund aller Dinge, das Ziel und 
den Entzweck alles Lebens. Beide also, 
die Kunst und die Philosophie, sind religiö- 
sen Geistes, so wie das Leben selbst es ist, 
das die Kunst bildet luid die Philosophie zu 
zu erkennen strebt. 

120. Der Geist der realen Religion ist die 
begeisterte Anschauung des Göttlichen in sei- 
nen Werken und Handlungen (in seinem ge- 
offenbarten, äufseren Leben): ihr Charakter 
ist poetisch und männlich ; der Geist der idea-^ 
len Religion ist die begeisterte Liebe des Gott- 
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liehen , welche vom Inneren und Subjektiven 
ausgehend und die Einheit nicht als symbolisch 
dargestellte und wirkliche (als Vielheit) schau- 
end . sondern als Sehnsucht in sich nährend, 
auf dem Glauben an das Göttliche und der 
-Hofriung der zukünftigen Vereinigung mit ihm 
(des kommenden Reichs) beruht. Letztere 
fafst also die Einheit des Unendlichen und End- 
lichen ideal , geistig und subjektiv auf (der 
Vater, der Urgrund alles Lebens, das Unend- 
liche und der Sohn, seine Sich - selbst- Of- 
fenbarung, sind im Geiste Eins); die reale 
Religion aber schaut die Einheit des Unend- 
lichen und Endlichen als reale und wirklich 
dargestellte im Leben des Universums, also 
objektiv. Die Idee der Religion folglich , au« 
welcher der gotttrunkene, lebensfreudige, po- 
etische Enthusiasmus der realen Religion, so 
wie die Liebe und Sehnsucht, Hofnung und 
Dem'uth der idealen hervorgegangen sind, ist 
zugleich poetisch und philosophisch, objek- 
tiv und subjektiv; in ihr durchdringen sich 
dieAnschauungjdes Göttlichen und der Glau- 
be an das Heilige, die Mythologie und Dog- 
matik, zu Einem ungetheilten Leben. Dies 
ist die Urreligion der Menschheit, die sich in 
ihrer Geistigkeit als Christenthum wieder 
offenbarte. Die Urreligion ist aber als das 
Prinzip der Religion zugleich das Ziel aller 
Religion ; denn das Eine Unendliche, aus wel- 
chem alles stammt, dessen Darstellung und 
Sinnbild jedes besondere Wesen ist, ist auch 
das Ziel, nach welchem alles Leben strebt, 
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um sich darein aufzulosen und zu verklären. 
iVlso können sich auch die besonderen Reli- 
gionen nur durch ihre geistige Versöhnung 
vollenden, d- h., durch die Eintracht der 
realen und idealen Relis,ion, also durch ihr 
freies und bewufstes ZurückJQiessen in die 
Quelle der Religion. 

I2I. Ist diese höchste Verklärung des 
religiösen Lebens erreicht und die Idee der 
Religion realisirt, so wird sich auch der Ge- 
gensatz des Unendlichen und Endlichen zur 
geistigen Einheit wieder verklären ; Gott wird 
dann nicht mehr das entfernte, unsichtbare 
Wesen seyn, vor welchem der Mensch als 
Abgefallner erscheint, sondern er wird in je- 
dem Wesen erkannt und im Gemiith Aller 
stets gegenwärtig seyn; die Sünde, in wel- 
cher die Religion selbst lebt, wenn sie den 
Gegensatz des Göttlichen und Irdischen, des 
Himmels und der Hölle als einen unbedingten, 
unversöhnbaren betrachtet, mufs Lust und 
Wonne werden in der unendlichen Harmonie 
und Sympathie aller Wesen. Dann ist alle 
Anschauung des Göttlichen zugleich begeister- 
tes Gefühl, alle Empfindung und Sehnsucht 
spricht sich rein und unmittelbar als lebendi- 
ges Schauen und Erkennen des Heiligen aus, 
und alles Leben ist reines und verklärtes Le- 
ben, also religiös; aufser der Religion giebt 
cs dann kein Leben, keine Kunst und keine 
Wissenschaft; denn die Religion ist das ein- 
zige Leben, die einzige Kunst und die einzi- 
ge Wissenschaft, d. h., alle Elemente des Le- 
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bcns erfreuen sich in ihr der ursprünglichen 
und verklärten Eintracht, welche dasPrincip 
und das Ziel alles Lebens, folglich das reine 
und vollkommne Leben (das Göttliche) selbst 
ist. Griechische und christliche Welt feiern 
ihre Versöhnung, und der Mensch kehrt mit 
Freiheit und Bewufstseyn seines Wesens und 
seiner höheren Bestimmung in das Paradies 
zurück, aus welchem er scheiden mufste, um 
das irdische Pr üfungslebcn zu beginnen, und 
als ein Wesen sich zu beweisen, das, aus dem 
Unendlichen stammend, einzig auch in die- 
sem sein höchstes Ziel erkennt. Erprobt und 
gereinigt vom Irdischen kehrt er dahin zu- 
rück, wohin er sich, wie in den Schofs sei- 
nes Mutterlandes, von einer magischen Sehn- 
sucht bewufst oder unbewufst gezogen 
fühlt Die Religion ist der Anfang, der 
Mittelpunkt und das Ziel alles Lebens; 
sie ist das Licht, das aus dem mystischen 
Dunkel des unerforschlichen , in sich verbor- 
genen Wesens herv'-orstrahlt, um die ewige 
Gegenwart des Höchsten der Welt zu verkün- 
den und das unauflösliche Band zu bezeich- 
nen, durch welches das Unendliche undEnd- 
liche, an sich Eins, auch in Ein Wesen und 
Leben verschlungen sind. Die Philosophie 
selbst geht, nachdem sie das Leben des Din- 
ge erforscht und dadurch vom Endlichen sich 
geläutert hat, in Religion über, das Wissen 
verklärend zu begeisterterSehnsucht nach dem 
Göttlichen. 
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Zusätze und Erklärungen. 


S. 8. S- 6. 

Ich bin mir unmittelbar nur meiner selbst be- 
wufst als eines endlichen, beschränkten und 
bedingten Wesens, das seinen Ursprung von 
. einem andern hat,und dessenLeben von andern 
Wesen undDing^n abhängigist. Wie kömmt 
es nun , dafs mir das Endliche als das Erste 
und Unmittelbareerscheint, dafs ich vön die- 
sem erst aufsteige zum Unendlichen , um die 
Bedingtheit des Endlichen zu erklären ? Die- 
se Frage kann diePhilosophie nicht unmittelbar 
beantworten, weil sie selbst durch den Wi- 
derspruch des Endlichen und Unendlichen ge- 
setzt ist; nach ihrer Erkenntnifs ist vielmehr 
dasUnendlichealsdasUnbedingtedasErsteund 
Unmittelbare, das Endliche das Bedingte und 
Abgeleitete. Nur das wirkliche Leben oder 
die Geschichte kann jene Frage beantworten, 
indem sie zeigt, wie alles Endliche, ursprüng- 
lich und an sich Eins mit dem Unendlichen , als 
zeitliche Besonderheit vom Unendlichen sich 
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immer mehr losreifst und als selbstständiges 
Wesen, als ein für sich Sejendes, sich zu be- 
haupten sucht, bis der Kreislauf seines irdi- 
schen Lebens vollendet ist, die Ahndung und 
Sehnsucht des wahrhaft unbedingten, ewigen 
Lebens in ihm erwacht und die Krkenntnifs 
der Nichtigkeit alles Endlichen, insofern cs 
für etwas selbstständiges und unbedingtes ge- 
halten wird, eintritt. Ohne diese Losreis- 
sung des Endlichen vom Unendlichen (den 
Abfall des Menschen von Gott, nach der 
Mythologie) ist keine Philosophie denkbar; 
denn Philosophie ist eben das Streben, das 
Endliche im Unendlichen wieder zu erkennen, 
indem sie das Bedingte auf seinen höheren , 
unbedingten Grund zurückführt; also setzt 
die Philosophie die Trennung des Unendli- 
chen und Endlichen voraus und trachtet dar- 
nach, den zeitlich entstandenen, also auch 
nur historisch erklärbaren Gegensatz des Un- 
endlichen und Endlichen aufzuheben, um we- 
nigstens für den Geist das ursprüngliche, rei- 
ne und vollkoromnc Leben wieder herzustel- 
len. So hat selbst der Abfall des Endlichen 
vom Unendlichen und das scheinbare Für- 
sich- Seyn des Endlichen einen hohem Grunde 
die Bestimmung nehmlich, dafs das Irdische 
und Endliche durch sein eignes Leben erken- 
ne , sein Grund und Ziel sei allein* das Un- 
endliche. Der ewige Geist sinkt in das End- 
liche und Sinnliche herab (wird Mensch), um 
sich selbst als das einzig Unbedingte, Wahr- 
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hafte und Selbstständige zu beweisen und er- 
kennen. 

S. 15. S- 12. 

Die Einheit ist Einheit, nur insofern sie 
sich als solche setzt; weil nun aufser ihr nichts 
gedacht werden kann, so mufs sie sich selbst 
als Einheit setzen; denn ein Seyn, ohne dafs 
es ein Gesetztsejn wäre, ist undenkbar; das 
Seyn ist nur, indem cs für ein anderes oder 
für sich ist; ein Seyn an sich, ohne ein er- 
kanntes und gedachtes zu seyn , ist schlecht- 
hin unmöglich, weil nur das Denken, von 
welchem wir nicht abstrahiren können, das 
Seyn als ein an sich Seyendes setzt. Die 
Einheit ist, heifst also, sie setzt sich selbst 
N als Einheit oder schaut sich als solche an; sie 
selbst ist das Ideale oder das denkende, sich 
setzende Subjekt, und das, als was sie sich setzt 
(nehmlich als Einheit), ist das Objekt oder 
ihre Realität, d. h., das, wodurch sie sich als 
wirkliche (gleichsam sich selbst objektive und 
gegenstänaliche) Einheit erkennt. Also liegt 
in der Einheit selbst der Gegensatz des Idea- 
len und Realen , des Denkens und Seyns ; sie 
ist (auf wirkliche Weise oder realiter) nur 
Einheit, indem sie das sich wechselseitig be- 
stimmende und bedingende Leben beider ist; 
ohne den inneren und ursprünglichen Gegen- 
satz ihres eigenen Wesens, der in sich selbst 
Einheit ist und die Einheit selbst erst als le- 
bendige und wahrhafte beweifst, wäre sie 
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nicht das Princlp und das Ziel alles Seynsv 
aus welchem sich die Fülle des Lebens selbst 
entfaltete , sondern ein vom Leben blofs ab- 
gezogener , formeller Begriff: die todte Iden- 
tität oder leere Einerleiheit, die sich selbst 
aufhebt und undenkbar ist , weil sie den Ge- 
gensatz aufser sich i.at, nicht aber, wie die 
lebendige Einheit, in sich selbst ihn trägt und 
dieses dadurch beweifst, dafs sie sich selbst 
zum wirklichen Leben entfaltet. Die Eincrlei- 
heit dagegen vermag sich nicht zum wirklichen' 
Leben zu entfalten, weil sie sich in die ihrem 
Wesen entgegengesetzte Differenz verwan- 
deln, d. h., sich selbst aufheben müfste ; fol- 
lich ist die absolute Indifferenz , als diese Ei- 
nerleiheit gedacht, wedermöglich (denn als 
Mögliches müfste sie das Wincliche in sich 
tragen , dieses ist aber gerade ihr Gegensatz), 
no^ wirklich (dieses ist ihr eben das feindse- 
liche und entgegengesetzte), noch noth wen- 
dig (weil sie weder möglich noch wirklich 
ist; ; also ist sie nicht. — Nach dem Spino- 
2 a nehmen die neueren Philosophen mit der ab- 
soluten Einheit den Gegensatz des Idealen und 
Realen an , ohne zu zeigen , wie sie zu dieser 
Annahme kommen, und wie sich der Wider- 
spruch des Gegensatzes (der Duplicität) und 
der Einheit (der, Identität^ wieoer aufhebe. 
Nach unserer Ansicht ist der Gegensatz 
nicht etwas derEinheit. entgegenstehendes, auf 
irgend eine Weise hinzukommendes, sondern 
der Ausdruck ihrer Lebendigkeit selbst, alsQ 
ein schlechthin ursprüngliches und immanen- 
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les, aus der Idee der Einheit unmittelbar flies- 
sendes ; darum auch ist allerGegensatz Harmo- 
nie.denn er beruht aufEinheit und ist durch sie 
bedingt, sowie umgekehrt die Einheit durch 
den Gegensatz (d. h., ihre eigene Lebendig- 
keit) bedingt ist. Nach dieser Ansicht, die 
sich wesentlich schon in den Principien der 
Philosophie von dem Identitätssvsteme ent- 
fernt, gewinntauch das Endliche eine hö- 
here Bedeutung : es ist V erwirklichung des Un- 
endlichen ("kein nichtiges > blofs scheinbares), 
und beweifst auch seine ursprüngliche Ein- 
heit mit dem Unendlichen dadurch, dafs es 
einzig in ihm lebt, nach ihm als seinem 
Ideale (seiner Idee) sich bildet und in seit» 
Wesen » als seinen Ursprung , zunick- 
•trebt. 


S. r6. jT. 13. 

Die Philosophie schwebt in Gefahr, ent- 
weder in Polytheismus und Sich -selbst - Ver- 
götterung oder in Atheismus zu verfallen, 
wenn sie entweder die Vernunft und ihr Wis- 
sen für das göttliche erklärt, oder nichts höhe- 
res anerkennt, als das Endliche, das Göttli- 
che-also für problema tisch hält. — Die Philo- 
sophie ist dämonischer Natur, sowie alles hö- 
here: nicht göttlich, sondern das Menschliche 
mit dem Göttlichen verknüpfend, jene» zu 
diesem zurückführend. 
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S. 55. S- 19- ' 

Die Einheit wird sich’selbst objektiv und 
real; sie tritt als Idealität dem objektiven 
Bilde ihrer selbst gegenüber. So entsteht aus 
dem Leben, d.h., dem Sich - selbst - Anschau- 
en der Einheit, der Gegensatz des Idealen und 
Realen; die Einheit, an sich seiend, wird 
für sich, sie wird sich durch die Anschau- 
ung dessen, was sie in ihrer Selbstoffenbaruug 
ist, ihrer selbst bewufst, oder sie geht sich 
selbst als Leben auf. Ihr Wesen schaut sie 
an, setzt es als Seyn, Daseyn, Welt 
und erlangt durch den Gegensatz gegen ihr 
äufseres Leben den Begriff ihres inneren We- 
sens, ihrer selbst, d.h., sie scheidet sich als 
objektives, selbstloses Seyn, als Natur, und 
als seibstbewufstes, sich selbst setzendes Le-^ 
ben, als Geist; in der Natur flieht sie sich 
scheinbar, nach aufsen strebend, und im 
Geiste flndet sie sich wieder, in sich selbst 
zurückkebrend. 

S. 29. 5, aa. 

Alles ist Ausdruck der Idee, Darstel- 
lung und Gleichnifs eines Höheren, also selbst 
das in der Besonderheit geoffenbarte Höhe-, 
re. Das Besondere und Endliche in jedem 
Dinge ist nur die Erscheinung des Unend- 
lichen, als der Idee, nach welcher es gebil- 
detist. Das Wesen in allen Dingen ist folg- 
lich die Idee, und alles ist an sich gedacht 
Idee; denn wenn wir von der Erscheinung 
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abstrahiren, das Wandelbare und Zufällige 
also in den Dingen hinwegdenken , so bleibt 
als das WesentUche die Idee übrig. Alles 
ist daher für den Philosophen Geist und Idee, 
weil er in allen Dingen nur das Wesentliche 
erkennt, nicht dem äufsern Scheine, sondern 
der hohem Bedeutung und Bestimmung des 
Endlichen nachforschend. Die Idee ist da- 
her das einzig wahrhafte, und ohne Idee ist 
nichts. 

S. 33- §• 25- 

Alles ist Substanz: selbstständig, un- 
veränderlich, dem Wesen nach Ein unge- 
Iheiltes, ewiges und schlechthin einfaches, 
das, obgleich in allen Dingen lebend, den- 
noch ungetrübt, unwandelbar und einfach 
bleibt, gleich der Seele, die, in allen Glie- 
dern des Körpers lebend und ihr Leben be- 
dingend, dennoch ewig einfach und unbe- 
dingt ist. ' 

S. 39^ S. 28 . 

Das Niedere ist dem Höheren unterge- 
ordnet, um sich mit ihm zu vermählen, durch 
das Höhere, als seinen Grund, sich zu be- 
haupten, und nach ihm, als seinem Ideale, 
sich zu bilden; das Höhere setzt das Nie- 
dere aufser sich, sich selbst trennend, um 
sich in ihm , als dem objektiven Bilde sei- 
nes Wesens, zu erkennen, Solist die Na- 
tur das Objekt des Geistes, in welchem er 
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«ein eigenes Wesen gegenstlndlicb erblickt, 
so dafs er zum Bewul'stseyn seiner selbst ge- 
langt; das Weib ist das Objekt des Man- 
nes und das Organ seiner Selbsterkenntnifs 
u. 8. w. 


S» 53* S* 38 " 

Das innere Leben der Natur, die Mate- 
rie (das Urseyn) beweifst sich als lebendiges 
dadurch, dafs es sich offenbart, in die Aeus- 
serung seiner selbst übergeht. Aufser ihm 
giebt es aber nichts, wofür es sich offenbaren 
könnte, also objectivirt es sichfür sich selbst, 
um sich selbst zu erkennen. Es objectivirt 
sich, setzt sich als ein äufseres, indem* es sich 
selbst gegenständlich wird oder als ein Ob- 
jektives sich anschaut ; das ursprüngliche Le- 
ben der Natur setzt sich also durch das An- 
schauen seiner selbst objektiv: es producirt 
sich* selbst durch sein Selbstanschauen. Wä- 
re aber das ursprüngliche Leben der Natur 
blosses Anschauen, so würde es sich in da» 
Unendliche verbreiten, vermöge der Centri- 
fugalkraft des Offenbarungstriebes; es wür- 
de folglich nie zu einer bestimmten Anschau- 
ung, zu einem Producte kommen, sondern 
in unendliche, unbestimmte Produktionen sich 
ergicfsen. Das ansphaueude Leben der Na- 
tur würde also sich selbst fliehen , ohne Er- 
kenntnifs producirend, weder seiner selbst, 
als des Producirenden , noch eines bestimm- 
ten und hxirten Produktes sich bewufst. Da« 
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Leben und wahrhafte Seyn Istaber nicht blofs 
real, nicht blinde und bewufstlose Aeufser- 
lichkeit, sondern auch ideal, sich selbst er- 
kennend oder für sich selbst lebend; also bil- 
det die Natur für sich, um sich selbstin jedem 
Produkte, als einem Gleichnifse ihres reinen 
und ursprünglichen Wesens > zu erkennen. 
Durch aen Erkenntiiifstrieb kehrt also die 
Natur aus dem äufsern Anschauen in sich 
selbst zurück, d. h. , sie hält ihre Anschauung 
an, um sich in einer bestimmten Anschauung 
als Anschauendes zu erkennen ; denn das An- 
schauende erkennt sich als solches nur, wenn 
ihm ein bestimmter Gegenstand der Anschau- 
ung gegeben ist. Die Anschauung wird dem- 
nach angehalten und gehemmt, d. h., das 
unbestimmte Anschauen, das sich in das Un- 
endliche zu verlieren strebt, wird durch die 
Centripetalkraft desErkenntnifstrlebesein be- 
kränztes, bestimmtes und endliches, das Pro- , 
duciren also im Gegensätze zum produciren- 
den Subjekte ein producirtes Objekt, ein Pro- 
duct. Das Product ist daher das Resultat der 
Begränzung des Offenbarungstriebes , der 
Anschauung, durch den Erkenntnifstrieb, al- 
so der fixirte Moment, in welchem sich die 
Expansiv - und Contractivkraft zur Erzeu- 
gung eines gemeinschaftlichen Dritten durch- 
drungen haben. 

S. 54-S-39-' ' 

Die Materie schaut sich selbst an, indem 
fie das Objekt ihrer Anschauung auf sich, das 
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anschauende Subjekt, zurückbezieht, also 
sich erkennt im Gegenstände ihrer Anschau- 
ung. Das Anschauen verwandelt sich für 
sie, das anschauende Subjekt, in ein Ange- 
schautes, d. h. , das Unendliche wird ein be- 
stimmter Gegenstand der Anschauung, ein 
Begränztes oder Endliches. Die sich anschau- 
ende Materie findet sich demnach, indem sie 
sich als anschauendes Subjekt erkennt, be- 
stimmt, sich, dem unendlichen Anschauungs- 
vermögen, eine endliche Anschauung, d. h., 
einen begranzten Gegenstand der Anschauung 
entgegenzusetzen. 

S. 64. 36. 

Nach unserer Ansichtentsprichtder Stick- 
stoff nicht der Luft, sondern dem Feuer, dem 
Sulphur der mystischen Naturphilosophie. 
Es giebt eigentlich nur drei Principien oder 
Elemente: das Feuer (Sulphur, Stickstoff), die 
Luft (Sal, Sauerstoff} und das Wasser (Mer- 
curius, Wasserstoff;. Die Idee und Einheit 
des natürlichen Lebens, also das, woraus 
alles entsteht und worein sich alles wieder auf- 
löfst (d. h., das ewige, sich selbst schaffende 
oder offenbarende und aus seiner Aeusserlich- 
keit in sich selbst, als- sein reines, ursprüng- 
liches Wesen wieder zurückkehrende, d. h., 
sich idealisirende und verklärende Leben) ist > 
das Feuer: ein Philosophem der ältesten Weis- 
heit, das die Griechen von den Orientalen 
cinpfiengen. Die Lebensfactoren oder Ge- 
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schlechter des Feuers (das, wodurch es sich 
selbst schallt) sind die Luft (die Thätigkeit 
des Feuers) oder der active Sauerstoff, und 
■das Wasser (das Seyn, die Materiedes Feu- 
ers), der passive Wasserstoff. Das Producc 
der Luft, des männlichen und bestimmenden 
(contractiven), und des Wassers, des weibli- 
chen, allempfänglichen (expansiven) Prin- 
cips ist die Erde; also ist sie eigentlich nicht 
selbst Element, sondern das ursprüngliche 
Produkt der Lebensgeister der Natur. — Auch 
in der Darstellung der Elemente folgten wir 
den Ideen, die sich uns durch eigenes Nach- 
denken und die Erforschung der Philosophe- 
me des Alterthums, wiederneuern Welt ge- 
bildet haben, überzeugt, dafs die Philoso- 
phie nicht durch blindes Nachbeten gegebe- 
ner Systeme, sondern nur dadurch gewinnen 
könne, wenn jeder, 'der Beruf in sich fühlt, 
seine Ansichten und Ideen mittheilt; denir 
gesetzt auch, sie waren nicht durchaus wahr, 
nur einseitig oder selbst falsch, so können sie 
doch in dem Geiste Anderer die Wahrheit er- 
wecken, weil diese durch ihren Gegensatz 
weit leichter hervorgerufen wird, als durch 
das ewige Wiederhohlen derselben, einmal 
für wahr gehaltenen Idee , was in der That, 
statt das Leben der Philosophie von neuem 
anzufachen, sie vielmehr zur Mumie erstar- 
ren macht. 
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S.84. §. 58 * 

lieber die Gesetze der Bewegung der Him- 
melskörper vergl. Schelling’s Bruno, S. 
io6.fr. Steffens Grundr. d. Naturwissen- 
scViaft, S. 30. ff. Gör res Exposition der 
Physiologie, S. 63. ff. Schubert ’s Ahu^ 
düngen einer allg. Gesch. d. Lebens , Th. II. 
S. 146. ff. Dessen Nachtseite der Natur- 
wissenschaft, S. 160. ff. 

S. 97. 5 - 67. ff. 

Mit dieser Ansicht der Sinne wird nicht 
uninteressant seyn aufser Gör res Darstel- 
lung in. s. Expos, d. Physiol. S. 214 ff. des 
treffiiehen Oken Schriften zu vergleichen, 
vorzüglich dessen Fragment über das Uni- 
versum als Fortsetzung des Sinnensystems 
^Jena, i8o8, 4 ) S. 18. ff. 

S. 88. §. 60. 

Der Verstand lebt nur im Endlichen und 
fafstdas empirisch Gegebene auf; die Phan- 
tasie löfst, gleich dem Feuer, die Starrheit 
des Irdischen auf und verklärt es zum Un- 
endlichen. Der Verstand und die Phanta- 
sie sind daher die Nord- Südpolarität des 
menschlichen Geistes. Die Ost- Westpolari- 
tät sind der Enthusiasmus und die Vernunft; 
jener ist das Leben in Gott; im Orientalismus 
ist daher alles unmittelbarer Ausflufs des 
Himmlischen, ein Wehen des gött- 

lichen Geistes, darum so ätherisch, so seh- 
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nend und duftend, so in den glühendsten 
Farben prangend, um den göttlichen Bräu- 
tigam zu empfarigen, so mit liebender Auf- 
opferung aller Eigenheit, Selbstständigkeit 
und Freiheit einzig dem Göttlichen lebend 
Und das ßewufstseyn versenkend in die 
Wonne der göttlichen Anschauung und my- 
stischen Betrachtung. Das Leben der Orien- 
talen ist ganz Religion, darum ist die Reli- 
gion ihr ursprüngliches, eigentliches Wesen 
selbst: das Unmittelbare, Erste, ihre Natur; 
das heifst, ihre Religion ist ürtrieb, gleich- 
sam Instinkt, folglich Liebe (innige und 
unmittelbare Vereinigung mit dem Göttli- 
chen;. Dagegen ist die Religion der gleich- 
sam mündig sich fühlenden, von ihrer Mut- 
ter, der Natur sich losreissenden, westlichen 
(europäischen) Menschheit selbstständiges und 
freies Streben nach dem Höchsten : der En- 
thusiasmus verwandelt sich in Vernunft, die 
Liebe in Freiheit, die Demuth in Selbstge- 
fühl. Der Westen neigt sich zum Norden 
hin, so wie der Osten mit dem Süden in 
unmittelbarer Verbindung steht; also ver- 
mag der Westen (die Vernunft, die Wissen- 
schaft) nur durch das Mittelglied des Südens 
(der Phantasie oder Kunst) in den Osten, 
als sein ursprüngliches Wesen, zürückzuge- 
hen , um die paradiesische (kindliche) Rein- 
heit wieder zu erlangen. Der Orientalis- 
mus wird dann in einem höheren Geiste 
wieder erstehen ; denn was in dem früheren 
Orrentalismus natürliche, gleichsam instinct- 
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artige Liebe und Religion war, wird freie, 
sich selbst und das Göttliche erkennende 
Anbetung des Höchsten seyn, ein Leben 
nicht blos in dem Göttlichen, sondern auch 
durch und nach demselben. — Der We- 
sten hat eine doppelte Richtung: nach dem • 
Norden und dem Südeh hin; die Vernunft 
strebt also entweder in den Verstand oder 
in die Phantasie über. Dieser doppelten 
Tendenz gemäfs ist auch das geistige Stre- 
ben unserer Menschheit entweder auf das 
Empirisch^ und Endliche gerichtet oder auf 
das Höhere, Unendliche. Daher die Oppo- 
sition der Empiriker in der Kunst, Wissen- 
schaft und Religion gegen die Metaphysiker, 
Romantiker und Katholiker. Jene trachten 
dahin, alles in den Kreis des Endlichen her- 
abzuziehen , alles irdisch zu fafsen und durch 
den Verstand zu verkörpern; diese dagegen 
erkennen im Irdischen nur das Gleichnifs 
des Unendlichen, im Planetarischen nur ein 
Abbild des Solarischen, und halten das Hö- 
here, das Princip und Ziel des Niedern, 
Empirischen, für das einzig Wahrhafte, für 
die Seele aller Kunst, Wissenschaft und Re- 
ligion; und wenn durch das zeitliche Vor- 
walten der nordischen und westlichen Bil- 
dung fast alle Phantasie und Symbolik des 
Unendlichen in der nationalen Kunst und 
Wissenschaft untergegangen ist, so geht ihr 
Geist, um sein erlangen zu befriedigen» 
in die Vergangenheit und die Urzeit zurück, 
gleichsam sich flüchtend zu den Nationen 
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der Vorzeit, die der Musen Gegenwart be- 
glückte. Diese Erscheinungen unserer Zeit 
sind im Ganzen der Bildungsgeschichte der 
Menschheit gegründet, schlechthin nichts zu- 
fälliges , etwa aus der besondern Neigung 
. und Bildung gewisser Individuen entsprun- 
gen, eben so wenig, als der empirische 
Geist der Gegner und ihr Protestiren ge- 
gen alles Metaphysische und Romantische 
in einzelnen Individuen seinen Grund hat; 
diese sind vielmehr das bewiifstlose Organ 
des Erdgeistes, der dem Solarischen entge- 
genstrebt, um seine Starrheit zu behaupten. 
Dieser Gegensatz des Empirischen und Me- 
taplijsischen tritt ferner nicht allein in un- 
serer Bildung hervor, sondern stellt sich 
fast in allen Bildungsperiodtn der Mensch- 
heit dar, kurz, er ist das Bildungsgesetz des 
allgemeinen Lebens der Dinge. Das Ideal 
alles Lebens ist die Harmonie des Unendli- 
chen und Endlichen , die Lebensfaktoreu 
folglich das Unendliche, die Seele aller me- 
taphysischen Wissenschaft und Künste und 
das Endliche, das Princip und Ziel aller 
Empirie. In der .Orientalist hen Bildung war 
das Endliche noch innigst verschlungen mit 
dem Unendlichen; in der ilten (griechischen 
und römischen) Welt trat es zuerst in seiner 
Selbsthcit hervor, und zwar als Sinnbild 
'^des Unendlichen, in der poetischen Bildung 
des Griechen; bis es, ^t aller höheren Be- 
deutung entblöfst und auch der schönen Sinn- 
bildlichkeit beraubt, ln dcm'practiscbei^und 


politischen Leben der Römer ganz in das 
Irdische herabsaak; wodurch auch die Kunst- 
und Wissenschaft ihren höheren Geist ver- 
loren, und dem Empirischen dienen mufs- 
ten. Die so in das Endliche ganz herabge- 
sunkene Menschheit wurde wieder aufgerich- 
tet durch den Orientalismus des Christen- 
thums: das Unendliche erlangte wieder die 
Herrschaft über das Endliche und der Dä- 
mon des Irdischen ward bezwun.;en. Je 
mehr aber die europäische Menschheit aus 
dem südlichen Leben ( Italien und Spanien) in 
den Norden und Westen (Deutschland und 
Frankreich) übergieng, um so mehr sank der 
Geist des hölieren Lebens wieder herab: der 
Verstand verdrängte die Phantasie, die Ver- 
nunft den Enthusiasmus. Vom Mittelpunkt 
des geistigen Lebens aus bildete sich in 
Deutschland eine Opposition gegen die südli- 
che Hierarchie; und das, was Deutschland 
im Innern begonnen, vollendete Frankreich 
im Aeufsern; denn die Revolution ist das 
Gegenbild der Reformation und hat sich selbst 
bereits zur politischen Reformation aussiebil- 
det. Mit der Reformation in der Religion hat 
die Kunst und Wissenschaft einen andern Geist 
angenommen ; eben so werden sich mit der 
Reformation im Politischen alle Verhältnisse 
des äufsern Lebens umwandeln, und mit ihr 
die moderne Welt auch im Aeussern sich vol- 
lenden. . Hat das Morderne seinen Gipfel er- 
reicht, so wird das Höhere wieder sieg- 
reich sich offenbaren und sein Reich gründen» 



184 


desseil Verkünder die Genien unserer Zeit 
sind» 

S. 102. 71. 

Der Mensch ist das ideale Centrum der 
Natur, das verklärte Feuer oder der Geist 
des natürlichen Lebens, das, nachdem es sich 
in seiner unendlichen Expansivkraft durch 
unendliche Produkte geoffenbart hat, in ihm 
r den Triumph seiner, Contraktivkraft, seines 
Krkenntnilstriebes , feiert» Die animalische . 
Empfindung verklärt sich im Menschen zur 
objectiven Wahrnehmung, d. i. , zur Erkennt- 
nifs, der Trieb zur freien Bestimmung des 
Geistes, d. h., zur Willensthätigkeit, und 
das Leibliche ist dem Geiste untergeordnet» 
Diese Vollendung des inneren Menschen stellt 
sich auch im Aeufsern dar. Die Gestalt des 
Menschen ist die geregelteste, schönste und 
freieste , dagegen die Bildung desThieres nach 
seinen Bedürfnifsen und Trieben bestimmt ist. 
Der Mensch ist endlich ein vollendetes Ab- 
bild (Mikrokosmus) des Universums (Makro- 
kosmus). Sein Haupt ist die Himmelssphäre, 
ihrCentriun, als die Sonne, ist das Gehirn, 
dessen Ausströmungen und Lichtorgane die 
Sinne, gleichsam die Planeten, sind. Sein 
Leib ist die Erde, und dessen Centrum , das 
Herz , stellt in seinen Adern das gediegene 
Sejn der Erde, die Metallität , dar, und zwar 
in Strömen , die vom Ocean, dem Herzen, 
ausfliefsen und in ihren Ursprung wieder^ zu- 
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ruckstreben (denn das Blut ist das lebendfge, 
Ilüfsige Metall der Erde). Sein Knochenge- 
rüste ist den Gebirgsketten der Erde gleidi, 
bald in Einem Rücken sich erhebend und fort- 
laufend, bald wieder in Höhlen, gleichsam in 
Tliäler, sich senkend. Seine sich ausstrecken- 
den, strebenden Hände und Füfse sind die 
Pflanzen, die aus dem Schofse der Erde her- 
vorgehen, um ihre Triebe zu verkünden; und 
zwar sind beiden Thieren diese vier Ausstr^- 
ckungen blofse Füfse, d. h., an die Erde ge- 
wurzelte Pflanzen, im Menschen aber polari- 
sirt sich das Himmlische und Irdische in zwei 
Füfse und zwei freie, schöpferische Organe, 
d. i. , Hände. — Der Mensch ist die Welt 
im Kleinen, sagt schon Prokloszu Platons 
Timaeos, B. 1 . S. 62, 17. 



Druckfehler. 
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Seite 39. Zeile 3. Iie< : Wissen statt Wesen. 

— 6o. — — 42 statt 33, 

— 62. — 1.-43. 

— 64.' — M. — 44. 
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